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Nicht auf a l t e n G l e i s e n ! 
E K . Jeder der A u ß e n m i n i s t e r , die g e g e n w ä r t i g 

auf der Ber l iner Konferenz das G e s p r ä c h führen , 
steht seit v i e l en Jahren im Dienste der g r o ß e n 
Pol i t ik . Eden und M o l o t o w bekle ideten sogar 
schon vor Jahrzehnten h ö c h s t e Posten in der 
Regierung ihrer Lände r . Foster Dul les war lange, 
bevor er v o m P r ä s i d e n t e n Eisenhower zum 
A u ß e n m i n i s t e r berufen wurde, bereits e in wich­
tiger a u ß e n p o l i t i s c h e r Berater der Ve re in ig t en 
Staaten, und Bidaul t , der J ü n g s t e i n dieser 
Vie re r runde , hatte auch dann in Frankre ich sehr 
g r o ß e n Einfluß, wenn er e inmal nicht einem 
Pariser Kabinet t a n g e h ö r t e . A u c h in den um­
fangreichen S t ä b e n , die jeder der v i e r A u ß e n ­
minister nach Ber l in mitgebracht hat, s i tzen fast 
ausnahmslos Leute, die man bereits v o n f rühe­
ren bedeutsamen poli t ischen Konferenzen kennt 
und deren Einfluß — auch hinter den Kul i s sen 
— unumstri t ten ist. M a n kann hier also mit 
gutem G r u n d behaupten, d a ß diese Konferenz­
g e s p r ä c h e von rout inier ten P o l i t i k e r n bestritten 
werden, die oft genug bewiesen haben, d a ß sie 
mit erstaunlicher Energie die Interessen ihrer 
M ä c h t e wahrzunehmen w u ß t e n . 

Die Deutschen, die an dieser Konferenz nicht 
teilnehmen, empfinden es selbst, d a ß es für sie 
hier nur eine Ha l tung geben k a n n : die Dinge 
recht n ü c h t e r n und realist isch zu sehen, die W e l t 
immer wieder darauf h inzuweisen, d a ß die Frage 
eines wiedervere in ig ten ganzen Deutschland 
nicht das einzige Konferenzthema ist, d a ß aber 
— wie das jetzt auch die Bundesregierung erneut 
betont hat — ohne diese W i e d e r v e r e i n i g u n g 
Deutschlands die v o n a l l en V ö l k e r n erhoffte 
Entspannung und "Befriedung Europas und der 
W e l t nicht erreicht werden kann . W i r haben in 
vö l l i ge r E i n m ü t i g k e i t daran zu er innern, d a ß 
g r o ß e Po l i t ik nur dann w i r k l i c h segensreich und 
zukunftsweisend sein kann, wenn sie sich ent­
schlossen v o n S c h e i n l ö s u n g e n anwendet und 
peinlichst darauf achtet, d a ß die n a t ü r l i c h e n 

Behandelt wie ein Tier 
Im Zeichen der Konferenz der v ie r A u ß e n ­

minister in Ber l in laufen bei a l len Einrichtungen 
in der Reichshauptstadt, die dazu bestimmt 
sind, den Menschen das Leben so angenehm 
wie möglich zu machen, die Vorbere i tungen auf 
Hochtouren. Theater,-Restaurants und V e r g n ü ­
g u n g s s t ä t t e n erwarten, d a ß die Haupt- und 
Randbetei l igten der Viererkonferenz, Dip loma­
ten, Journal is ten und Schlachtenbummler, auch 
nebenbei noch g e n ü g e n d Zei t finden, sich zu 
zerstreuen. Und im Wes ten der Stadt G r o ß -
Ber l in l iegt S p a n d a u mit einem G e f ä n g n i s , 
das zu einer Schande für die ganze W e l t gewor­
den ist. Der 7 8 j ä h r i g e G r o ß a d m i r a l Raeder 
hat erst vor einigen Tagen bei dem letzten Be­
such seiner Frau sich beklagen m ü s s e n : »Man 
w i r d hier behandelt wie ein Tier . " Erst wenige 
Minu ten , bevor Frau Raeder zu Besuch kam, 
hatte man dem greisen G r o ß a d m i r a l , der schwer 
leidend ist und der gerade mit Baidur v o n 
Schirach den Waschraum schrubbte, gesagt, d a ß 
er den Besuch seiner Frau erwarten k ö n n e . Nicht 
e inmal eine l ä n g e r e Vorfreude auf das so 
seltene Ereignis, den einzigen Lichtblick im 
Leben der Gefangenen von Spandau, wol l te man 
ihm g ö n n e n . M a n kann wahrhaft ig sagen, d a ß 
selbst T i e r e , v o n a n s t ä n d i g e n und normalen 
Menschen wenigstens, w e i t b e s s e r behan­
delt werden als die Gefangenen v o n Spandau. 
Bisher scheiterten al le Versuche, den letzten 
Häf t l ingen aus dem g r o ß e n N ü r n b e r g e r P rozeß 
nach so v i e l en Jahren Haft Erleichterungen und 
mögl ichs t die Befreiung zu bringen, an dem E i n ­
wand, d a ß dafür das E i n v e r s t ä n d n i s al ler v i e r 
Mäch te notwendig sei. W i e weit man sich v o n 
westlicher Seite w i r k l i c h b e m ü h t hat, das E i n ­
v e r s t ä n d n i s der Russen bisher zu erreichen, k ö n ­
nen wi r nicht n a c h p r ü f e n . Jetzt sitzen aber die 
v ier M ä c h t e an e inem Tisch in Ber l in . In ihren 
wahrscheinlich wochenlangen Verhandlungen 
werden sie auch einige M i n u t e n — mehr sollten 
dafür nicht n ö t i g sein — finden, um ü b e r die 
Spandauer Häf t l inge zu sprechen. Eins jedenfalls 
wi rd die deutsche Öffent l ichkei t niemals ver­
stehen, was auch immer die sonstigen Ergeb­
nisse der Viererbesprechungen sein m ö g e n : 
wenn die Konferenz v o r ü b e r g e h e n w ü r d e , ohne 
den zutiefst u n w ü r d i g e n Zustand v o n Spandau 
endlich bereinigt zu haben. 
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Rechte aller V ö l k e r auf Einhei t und Freihei t und 
auf die u n v e r ä u ß e r l i c h e He imat respektiert 
werden. * 

Gerade der sehr freundliche Empfang, der den 
A u ß e n m i n i s t e r n des Westens bei ihrer Ankunf t 
in Be r l i n bereitet wurde, m u ß ihnen klargemacht 
haben, d a ß man — und nicht nur in Deutschland 
— v o n ihnen eine g r o ß e s t a a t s m ä n n i s c h e Tat 
erwartet. Auch der sogenannte k le ine M a n n auf 
der S t r a ß e , der sich im al lgemeinen nicht v i e l 
mit poli t ischen Einzelhei ten zu befassen pflegt, 
empfindet ins t inkt iv , d a ß die Ber l iner Konferenz 
für ihre verantwort l ichen M ä n n e r zu einer 
g r o ß e n poli t ischen Re i fep rü fung w i r d . Es ist nun 
einmal so, d a ß die wichtigsten G e s p r ä c h e und 
Verhand lungen einer solchen Konferenz auf 
hoher Ebene hinter verschlossenen T ü r e n ge­
führt werden. M a n kann nicht damit rechnen,, 
daß — mindestens zu Beginn der Beratungen — 
die üb l i chen amtlichen Berichte sehr inhaltsreich 
sein werden. Eines aber so l l und m u ß jeder 
wissen, der hier verantwort l ich m i t b e r ä t : die 
Ber l iner Konferenz ist, ganz u n a b h ä n g i g davon, 
wie sie ausgehen w i r d , i n jedem F a l l e in his tor i ­
sches Treffen. W a s hier beschlossen und ver­
einbart w i rd , hat sich s p ä t e r nicht nur vor den 
Zeitgenossen, sondern vor der W e l t g e ­
s c h i c h t e zu rechtfertigen. M i t b l o ß e r po l i t i ­
scher Routine, mit k l e inem Kuhhande l hinter den 
Kul i s sen w i r d hier k e i n Erfolg zu erzielen sein. 
In die H ä n d e derer, die in diesen Tagen im west­
lichen oder ös t l i chen Ber l in am Konferenztisch 
sitzen, ist eine ungeheure Veran twor tung gelegt-
Es w i r d sich zeigen m ü s s e n , ob die M ä n n e r , die 
heute hier die B e s a t z u n g s m ä c h t e v o n 1945 ver­
treten, der G r ö ß e ihrer Aufgabe gewachsen 
sind. U n d es w i r d sich ebenso beweisen m ü s s e n , 
ob endlich entschlossen jener W e g verlassen 
wi rd , der v o n Teheran nach Ja l ta und Potsdam 
führ te und der auch in der Folgezei t nur eine 
Katastrophe nach der anderen heraufbeschwor. 

D ie z i e l b e w u ß t e Stimmungsmache aus ös t ­
licher Richtung w i r d w ä h r e n d der Konferenz 
nicht nachlassen. Die falschen Propheten be­
m ü h e n sich in M o s k a u , und nicht nur dort, 
darum, die k l a ren Kon tu ren zu verwischen. Es 
ist bezeichnend genug, wenn der Sowjetstaats-
b ü r g e r und Z o n e n p r ä s i d e n t Pieck als Z i e l die 
„ V e r w i r k l i c h u n g der. G r u n d s ä t z e des Potsdamer 
A b k o m m e n s " proklamier t , wobe i man sicher 
sein kann, d a ß dieses Eisen nicht in seiner 
Schmiede produziert wurde, sondern d a ß er, wie 
so v ie le andere, hier nur ein Sprachrohr Mächt i ­
gerer ist. M a n kann es auch nicht ü b e r h ö r e n , 
wenn sich die sehr m a ß g e b e n d e Londonei 
„T imes" , ähnl ich wie so v ie le f ranzös ische 
Stimmen, darum b e m ü h t , den Sowjets i rnendwie 
schon jetzt goldene Brücken für einen Rückzug 
zu bauen, und wenn der „Dai ly Express" des 
Lord Beaverbrook die W e s t m ä c h t e wie auch die 
Sowjets b e s c h w ö r t , sie m ö c h t e n ja nicht den 
Deutschen zu wei t entgegenkommen! 

* 
Lord Beaverbrook, Edouard Daladier und der 

massive W i l h e l m Pieck s ind nicht die einzigen, 
die um j e d e n Preis dafür p l ä d i e r e n möch ten , 
wei ter auf so v e r h ä n g n i s v o l l e n al ten Gle i sen 
zu fahren. Sie sprechen nur das aus, was so 
manchen ihrer Weggenossen als besonders 
w ü n s c h e n s w e r t erscheint: dieses Deutschland, 
das nun e inmal auch ohne al le Waffen und 
sogar noch ohne eine vo l l e S o u v e r ä n i t ä t immer 
doch die Herzkammer eines gesunden Europas 
sein m u ß , wei ter k l e i n zu halten, zu drosseln 
und ü b e r v o r t e i l e n . W e n n sie daneben dann noch 
munter ihr altes Sp ie l gewisser V o r k r i e g s ­
b ü n d n i s s e mit antideutscher Tendenz spielen 
k ö n n e n , so erscheint das ihnen als ein Stein der 
W e i s e n . Sie sind die klassischen Beispiele für 
jenen Satz, d a ß es genug Leute gibt, die aus 
der Geschichte nichts lernen wol l en und die sich 
für S t a a t s m ä n n e r halten, w e i l sie raffinierte 
Intriganten sind. 

Die M i n i s t e r der W e s t m ä c h t e werden, wenn 
sie jetzt dem z ä h e n sowjetischen U n t e r h ä n d l e r ­
tr io M o l o t o w — M a l i k — G r o m y k o g e g e n ü b e r ­
sitzen, oft genug daran denken m ü s s e n , wie be­
deutsam es gewesen w ä r e , nach Ber l in mit einer 
bereits geschlossenen E u r o p ä i s c h e n Gemein­
schaft zu gehen. Frankreichs Halss ta r r igke i t hat 
das verhindert , obwohl ja der EVG-Vorsch lac i 
einst selbst aus Paris kam. Die Lehre aber kann 
und m u ß man auch heute ziehen, die sich d a r a u « 
ergibt: M a n kann nur dann auf Erfolg rechnen, 
wenn man vö l l ig e i n m ü t i g und geschlossen 
seinen Standpunkt v o r t r ä g t und den Sowjets 
ke ine Hoffnung läßt , i rgendwie an schwachen 
F l a n k e n einzubrechen. Die letzten H i n t e r g r ü n d e 
dessen, was M o s k a u in Ber l in w i rk l i ch erreichen 
w i l l , werden vermut l ich auch im wei teren K o n ­
ferenzverlauf noch lange unkla r bleiben. Die 
auch v o n neutralen Beobachtern g e ä u ß e r t e 
M e i n u n g , es komme den Sowjets ü b e r h a u p t nur 
auf Ze i tgewinn an und auf eine wei tere Schwä­
chung Europas, w i r d jedenfalls sogar durch die 
bisher ve rö f fen t l i ch ten M o s k a u e r A r t i k e l 
keineswegs widerlegt . N u r der, der dem K r e m l 
mit dem Wei tb l i ck und der Entschlossenheit des 
echten Staatsmannes g e g e n ü b e r t r i t t , der die 
g r o ß e Po l i t i k auf n e u e n Gle i sen wagt, hat 
ü b e r h a u p t Aussichten, etwas Entscheidendes 
zu erreichen. 

Winterliche Samlandküste 
Einsamkeit herrschte im Januar am Samlandstrand, der in den Sommermonaten von tau-
senden, sonnenhungriger Menschen bevölkert war. Aber die herbe und wilde Eigen­
art der weißen Küstenlandschatt lockte auch jetzt manchen Königsberger zu einer Wan-
derung heraus. In manchen Jahren deckte eine unregelmäßige Eisschicht, von abenteuer­
lich geformten Eisgebirgen bedeckt, einen breiten Küstenstreifen der See. Mehrmals in 
alten Zeiten soll die Ostsee sogar so lest zugefroren sein, daß man im Schlitten nach 
Schweden reisen konnte. Meist aber blieb.das grünliche, weißschaumige Meer auch im' 
W' inter*ungezähmt und von Winter stürmen aufgewühlt. — Ein Beitrag „Von Seejungfern 
und Hexenpungeln" —auf Seite neun dieser Folge— erzählt von unseren samländisclten 

t . Seefischern. • 

„Staatenlose" in Sowjetrußland 
Deutsche Jugendliche werden als „freie Bürger" festgehalten 

In unseren Dars te l lungen mit G e s p r ä c h e n 
von o s t p r e u ß i s c h e n He imkehre rn , be­
sonders des kurz nach Weihnachten e in­
getroffenen Tapiau-Transportes, wiesen 
wi r bereits darauf h in , d a ß i n R u ß l a n d 
offenbar einzelne Gefangene, die keine 
Ausweispapiere b e s a ß e n , zu „ S t a a t e n ­
losen" e r k l ä r t und als „freie B ü r g e r " inner­
halb R u ß l a n d s entlassen worden seien. 
W i r stel l ten dazu fest, d a ß die Lage die­
ser „ S t a a t e n l o s e n " fast noch schlimmer 
als die der Kriegsgefangenen sei, da für 
sie unter den augenblickl ichen U m s t ä n d e n 
die M ö g l i c h k e i t einer r e g u l ä r e n Ent­
lassung nicht bestehe. 

Inzwischen wurden unsere Vermutungen 
durch den Verg le ich zahlreicher Heimkehrer -
Aussagen b e s t ä t i g t . Ta tsächl ich werden Deut­
sche in unbekannter A n z a h l als „ S t a a t e n l o s e " 
in der Sowjetunion festgehalten. Es handelt sich 
um mindestens mehrere tausend Deutsche aller 
Al tersgruppen, die zum g r o ß e n T e i l im russisch 
besetzten O s t p r e u ß e n oder in russisch ge­
leiteten Betr ieben wegen „ k r i m i n e l l e r V e r ­
gehen", zum Beispie l „ E n t w e n d u n g " k le iner 
M e n g e n Lebensmit tel , Zwangsarbeitsstrafen 
erhiel ten. 

Bis zum M ä r z 1953 lebten diese Deutschen in 
Zwangsarbei ts lagern. Nach der g r o ß e n A m n e ­
stie M a l e n k o w s wurden sie freigelassen, zu 
Staatenlosen e r k l ä r t und in der U k r a i n e und um 

K u r s k angesiedelt oder auch als „freie B ü r g e r " 

arbeitsverpflichtet. Wiede rho l t haben sich solche 
„ S t a a t e n l o s e " an die sowjetzonale Botschaft i n 
M o s k a u mit der Bitte um Hi l f e zur He imkehr 
gewandt. W ä h r e n d die meisten ohne A n t w o r t 
blieben, erhiel ten andere Fragebogen und das 
Versprechen, man werde ihnen helfen. 

We i t e r e Einzelhei ten vermag uns heute 
u n s e r B e r l i n e r K ö . - K o r r e s p o n d e n t 
nach Informationen von zwe i He imkehre rn 
zu geben, die nach Kr iegssch luß als Jugendliche 
nach R u ß l a n d gebracht wurden. Ihnen wurden 
s p ä t e r i n Ruß land Del ik te wie der Diebstahl 
von Kartoffeln „ n a c h g e w i e s e n " . Nach ihren A n ­
gaben werden noch heute in entlegenen Te i l en 
S o w j e t r u ß l a n d s zahlreiche Jugendliche wegen 
ähn l i che r „ V e r g e h e n " festgehalten. Die H e i m ­
kehrer berichten, d a ß häuf ig schon bei der 
Verur te i lung die E r k l ä r u n g zum „ S t a a t e n l o s e n " 
ausgesprochen wurde. Nach der Able i s tung der 
Strafe wurden diese Verur te i l t en zwar aus den 
Zwangsarbei ts lagern genommen, jedoch nicht 
in die Heimat entlassen. Sie leben als soge­
nannte „freie Bürge r" , aber ohne die Mög l i ch ­
keit, mit A n g e h ö r i g e n in Deutschland i n V e r ­
bindung zu treten, und erhiel ten A r b e i t s p l ä t z e 
auf Kolchosen oder wurden an bestimmten 
Orten, nie i n g r ö ß e r e n S t ä d t e n und nie i n Ost­
p r e u ß e n , angesiedelt. Da sie aber als „ S t a a t e n ­
lose" gelten, wi rd ihnen die Eigenschaft des 
„ S o w j e t b ü r g e r s " nicht zugebi l l igt . 

Schluß n ä c h s t e Seite. 
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D e r Erste unter G le ichen 
Am 31. Januar wird Bundespräsident Theodor Heuss siebzig Jahre alt 

(kp.) „Dies ist der erste Deutsche, der nicht 
nur ,Ja' gesagt hat." Der Mann, von dem ein 
amerikanischer General kurz nach der furchtbar­
sten Katastrophe unseres Volkes diesen A u s ­
spruch gep räg t hat, hieß Theodor Heuss und 
war damals den al l i ierten „ In te r roga tors" , die 
nach dem W i l l e n der Roosevelt, Morgenthau, 
Stalin und Churchi l l jeden einzelnen Deutschen 
,,beleuchten" sollten, keineswegs ganz unbe­
denklich. Er hatte da ein Buch übe r einen ver­
storbenen deutschen Pol i t iker namens Friedrich 
Naumann geschrieben, der erstmals in der deut­
schen Geschichte eine „na t iona l soz ia le" Partei 
geg ründe t hatte, die in ihrem Namen so verdäch­
tig klang und die für einen M a n n aus Sussex, 
aus der Bretagne oder ausdem USA-Staa tMich i -
gan geradezu als ein „Vorläufer der Hit lerpar­
tei" erscheinen konnte. Gewiß war Theodor Heuss 
demokratischer Reichstagsabgeordneter und 
ebenso sicher war er kein Freund Hit lers ge­
wesen, aber wer kannte sich da aus. Schließlich 
war dieser Professor und Doktor der Vo lkswi r t ­
schaft n i c h t emigriert, er hatte alles Bittere 
miterlebt und — wenn man ihn fragte — so 
ähne l t e er gar nicht jenen Servilen, die etwas 
von der Gesamtschuld der Deutschen murmel­
ten, das P reußen tum verfluchten und womögl ich 
gar eigene Landsleute als höchst verdächt ig de­
nunzierten. 

Es konnte in jenen dunklen Tagen unserer N a ­
tion niemand ahnen, daß dieser Mann, von dem 
drei oder vier Jahre spä te r eine Pariser Zeitung 
e rk lä r t e , er habe etwas von Beethoven und 
Goethe, von einem Dichter und einem Jour­
nalisten in seinem Wesen, der erste Präsi­
dent der neugeborenen Bundesrepublik werden 
w ü r d e . M i t ihm ist tatsächlich, wie auch 
sein Biograph Welchert feststellt, ein Mann 
ganz anderen Typs als je zuvor deut­
sches Staatsoberhaupt geworden. Nach tausend 
Jahren deutscher und preußischer Kaiser und 
Könige wurde in Friedrich Ebert ein Handwer­
ker und ein R e p r ä s e n t a n t der Arbeiterschaft, in 
Paul von Hindenburg ein Feldherr und General 
deutscher Reichspräs ident . E in M a n n der W i s ­
senschaft, der Kunst und des Schrifttums ist erst­
mals in Professor Theodor Heuss an die Spitze 
der neugeschaffenen Bundesrepublik gekom­
men. 

* 
Die Reichspräs identen sind nach dem Ersten 

Wel tkr ieg vom deutschen V o l k g e w ä h l t wor­
den, den Bundesp rä s iden t en w ä h l t heute der 
Bundestag und man weiß , daß die Schöpfer der 
Bundesverfassung die Rechte und Vollmachten 
dieses eigentlichen Staatsoberhauptes gegen­
über der Zeit zwischen 1918 und 1933 wesentlich 
e ingeschränkt haben. Die Reichsregierung 
konnte einst der Reichspräs ident auch dann er­
nennen, wenn der künf t ige Kanzler und seine 
Minis ter nicht eine Parlamentsmehrheit hinter 
sich hatten. Die Weimarer Verfassung gab ihm 
irrt A r t i k e l 48 umfassende Vollmachten, mit No t ­
verordnungen einzugreifen. Das alles fiel fort und 
heute liegt die letzte Entscheidung ü b e r die B i l ­
l igung eines Bundeskanzlers und seines K a b i ­
netts beim Parlament. Es hat schon manche K r i -

„Staatenlose" in Sowjetrußland 
Schluß von Seite 1 

Auch die beiden Heimkehrer scheinen eine 
Zeitlang diesen „S taa ten losen" zugehö r t zu 
haben; sie ..hatten jedenfalls Kontakt mit der 
Z iv i lbevö lke rung und gaben an, daß sie sich frei 
in Rußland bewegen konnten. W e n n diese A n ­
gaben stimmen, so handelt es sich bei ihnen um 
die ersten für „ s t aa ten los" e r k l ä r t e n deutschen 
Gefangenen, denen die Heimkehr dennoch ge­
lang, wobei noch u n g e k l ä r t ist, auf welche Weise 
ihnen die Rückkehr möglich wurde. Heimkehrer 
R. schilderte einen Fa l l , der ihm persönl ich be­
kannt war: 

Ein Jugendlicher versuchte, nach A b b ü ß u n g 
seiner Strafe, nachdem er seit zwei Jahren zum 
„Staa ten losen" e rk lä r t worden war, nach 
Deutschland „ausgewiesen" zu werden. Die 
Ausweisung ist der einzige W e g für den, der 
nicht als Gefangener gilt und nach Deutschland 
zu rückkehren w i l l . Der Jugendliche fuhr zu der 
einzigen deutschen Stelle in Rußland, zu der 
Botschaft der Sowjetzonen-Regierung nach 
Moskau . Dort forderte man ihn nach langer 
Wartezeit aber nur auf, nachzuweisen, d a ß ier 
Deutscher sei. Er besaß jedoch seit langem kein 
einziges deutsches Papier mehr. Die Ausweisung 
blieb ihm unerreichbar. 

Nach Meinung der beiden Heimkehrer be­
finden sich in der gleichen Lage zahlreiche 
Deutsche, vor allem Os tp reußen . 

H e r a u s g e b e r . V e r l a g u n d V e r t r i e b 
Landsmannschaft Ostpreußen e. V 

C h e f r e d a k t e u r : Martin Kakies. Verant­
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tik an einigen damaligen Entschlüssen zum 
Grundgesetz gegeben und am Beispiel der Wehr­
gesetzgebung zeigt sich deutlich, daß es wohl 
ohne Korrekturen der neuen Verfassung nicht 
abgehen wird. Keiner hat so energisch wie ge­
rade der damalige Abgeordnete Theodor Heuss 
einst in Bonn vor vorschnellen Entscheidungen 
übe r das Naturrecht der V e r t e i d i g u n g 
u. a. gewarnt. Und es sind durchaus beachtliche 
Poli t iker, die nun die Ansicht vertreten, man 
solle auch im Grundgesetz dem P r ä s i d e n t e n der 
Bundesrepublik g r ö ß e r e W i r k u n g s m ö g l i c h k e i t e n 
ve r fa s sungsmäß ig ü b e r t r a g e n . 

V ie l e meinen, hinter einer so a u s g e p r ä g t e n 
und vitalen Persönl ichkei t mit umfassenden 
Vollmachten wie dem heutigen Bundeskanzler 
trete daß eigentliche Oberhaupt des Bundes 
heute etwas zurück. W e r aber wi rk l ich in die 
Dinge hineinschaut, der wi rd nicht leugnen, daß 
der Bundespräs iden t Theodor Heuss weit mehr 
ist als etwa eine nur r e p r ä s e n t a t i v e Spitze jener 
Bundesrepublik, die sich mit Recht als der Kern 
eines kommenden Gesamtdeutschland emp­
findet. Und niemand wi rd behaupten können , 
dieser W ü r t t e m b e r g e r (er wurde am 31. Januar 
1884 in Brackenheim geboren) sei n u r ein st i l ­
ler Gelehrter, ein beachtlicher Publizist und ein 
Freund und Förde re r der Küns te . Theodor Heuss 
ist immer zuerst und vor allem ein echter Po l i ­
t iker gewesen, der auch politisch Andersdenken­
den Ächtung und Beifall abnö t ig t e . Dieser typi­
sche Süddeu t sche lebte dre iß ig Jahre b e w u ß t in 
B e r l i n und er reifte hier zu s t aa t smänn i schem 
Denken heran. Der b e r ü h m t e s t e Dozent der Deut­
schen Hochschule für Pol i t ik lehrte nicht zufäl­
l ig in Schinkels Bauakademie im Angesicht des 
Berliner Königsschlosses . Er hat auch das beste 
P reußen tum wohl als einen unverlierbaren Wer t 
erkannt und das Wor t gepräg t , daß die Treue 
nicht im stummen Gehorsam liege, sondern in 
offenem und ehrlichem Dienen. Es liegt etwas 
durchaus Preußisches darin, wenn er immer wie­
der — kein Freund vieler Worte — von Ber l in 
sagte, er k ö n n e diese Stadt nie vergessen, wo er 
mit seiner hochbegabten Gattin, einer Nachfah­
rin eines Justus von Liebig und vieler anderer 
hochberühmte r Gelehrter, die glücklichsten Jahre 
seines reichbewegten Lebens verbringen durfte. 
Sein geistiger Bogen reicht von Kant bis zum 
Elsässer Alber t Schweitzer, er hat unter Deutsch­
land immer das g a n z e Deutschland verstanden 
und sich zu ihm bekannt, kämpferisch, wo es ihm 
nöt iq erschien, s t i l l und würd ig , wo es am 
Platze war. 

* 
M a n weiß, daß die Heuss sehr wahrscheinlich 

von der O s t s e e mit Gustav A d o l f von Schwe­
den nach Schwaben gekommen sind. Es hat den 

deutschen B u n d e s p r ä s i d e n t e n immer gerade zu 
jenen Landsleuten hingezogen — man denke an 
Robert Bosch, den g r ö ß t e n Industriellen —•, die 
auch als N ich tp r eußen mit wahrhait p reuß i schem 
Ernst und V e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n ein g r o ß e s 
Lebenswerk meisterten. A l s nach dem Ersten 
We l tk r i eg die deutschen Königre iche in Re­
publ iken verwandelt wurden, da hat dieser uber­
zeugte Demokrat — dessen V ä t e r seit 1848 un­
ermüdl ich ihrer Sache gedient hatten — ein­
drucksvoll als deutscher Reichstagsabgeordneter 
daran erinnert, daß man auch in fernster Zu­
kunft aus dem Erbe und den Tugenden des alten 
Deutschlands vie le Kraft ziehen m ü s s e . Das 
Schlieffenwort des p reuß i schen Generalstabes: 
„Mehr sein als scheinen" ist ihm, auch ohne daß 
er das ausdrückl ich angesprochen hat, sicher 
oft genug 4 Richtschnur seines Handelns ge­
wesen. Das Leben hat ihm harte und h ä r t e s t e 
Prüfungen auferlegt, das Geschick en t r i ß ihm 
noch in Bonn die unve rgeß l i che Gatt in, mit der 
er im hungernden Ber l in einst auch schwerste 
Zeiten ü b e r s t a n d e n hatte. W e n n er aber in den 
Heimkehrerlagern vor den deutschen Brüde rn 
stand, die Furchtbarstes miterlebt hatten, dann 
spü r t e jeder, daß dieser „Ers te unter Gleichen" 
als wahre Demokratie ansah, dem Menschen und 
Bruder als Mensch und Bruder die Hand zu rei­
chen und zu helfen. Im Haus des deutschen Bun­
d e s p r ä s i d e n t e n treffen Tag für Tag die Briefe 
Har tgep rü f t e r ein, die i rgendwie empfinden, 
daß dieser erste M a n n der Bundesrepublik sich 
als ihrer aller A n w a l t ansieht. 

Zu den Vertr iebenen des E r s t e n W e l t ­
krieges, die 1918 brutal aus dem Elsaß verjagt 
wurden, g e h ö r t e die eigene Famil ie , g e h ö r t e n 
Ausgetriebene von W e s t p r e u ß e n , Posen und 
Oberschlesien, die beim Abgeordneten Heuss 
Hilfe suchten. A l s nun am Ende des Zwei ten 
Wel tkr ieges das furchtbarste Unhe i l ü b e r Ost­
deutschland hereinbrach und im Zeichen des 
Morgenthau- und Potsdamgeistes M i l l i o n e n und 
aber M i l l i o n e n deutscher Brüder und Schwestern 
der Heimat beraubt und ins tiefste Elend ge­
s toßen wurden, da hat sich Theodor Heuss un­
ab läss ig sowohl als Pol i t iker wie auch als 
B u n d e s p r ä s i d e n t für sie eingesetzt. W o immer 
es darum ging, Wege aus der katastrophalen 
Situation der ostdeutschen Heimatvertr iebenen 
in der Nachkriegszeit zu weisen, da konnte man 
auf ihn rechnen. Und es w i l l uns besonders be­
deutsam erscheinen, d a ß er nicht nur alles 
förder te , was irgendwie der N e u g r ü n d u n g einer 
wirtschaftlichen Existenz dienen konnte, son­
dern daß er auch erkannte, wie entscheidend 
wichtig es war, das g r o ß e geistige Erbe dieses 
deutschen Ostens für alle Zukunft zu bewahren. 
M i t so manchem unserer g roßen ostdeutschen 
Forscher verband ihn seit langem ein sehr 
freundschaftliches V e r h ä l t n i s . Ob es sich um die 
G r ü n d u n g der Akademie oder der Forschungs­
kreise u. abhandelte, immer hatte der P r ä s i d e n t 
der Deutschen Bundesrepublik ein g r o ß e s V e r ­
s t ändn i s für diese so wichtigen Anl i egen . Er war 
stets bereit, zu helfen und zu raten. 

Ueberraschungen jeder Art 
Weltpolitisches Geschehen — kurz beleuchtet 

Kopfschüttelnd hö r t en wir einst in Kinder­
tagen die Geschichte eines russischen Zaren, 
der 9tet9 nur in einem wahren Höl l en tempo , 
geleitet von g roßen Kosakenabteilungen, durch 
seine Residenzstadt Petersburg fuhr. Stunden 
vorher waren alle S t raßen von den Menschen 
zu r äumen , und die Fenster durften nicht ge­
öffnet werden; Es hieß in dieser halben Legende, 
jeder, der durch einen unglücklichen Zufall doch 
dem Zug des Zaren begegnete, habe sich nach 
der Wand wenden müssen . Das so l l , wie ge­
sagt, zur Zeit der Zaren gewesen sein. Wenige 
Tage vor dem offiziellen Beginn der Berliner 
Besprechungen hatten die Deutschen in O s t ­
b e r l i n Gelegenheit, sich davon zu überzeu­
gen, wie der Einzug eines „schlichten Vertre­
ters de9 Vaterlandes der W e r k t ä t i g e n " in un­
seren Tagen vor sich geht. Obwohl schwerlich 
zu befürchten war, daß sich die Bevö lke rung 
der Sowjetzbne jubelnd am S t r aßen rand drän­
gen werde, hatte man bereits Tage zuvor ein 
Riesenaufgebot von polizeilichen Absperrungen 
und Kardons in Szene gesetzt, a l le zu passie­
renden St raßen pausenlos überwacht und Tau­
sende an Vopos wie auch an Sowjetsoldaten 
aufgeboten. Unter grellem Heulen der Sirenen 
schoß im sorgfäl t ig v e r h ä n g t e n Wagen, vielfach 
gesichert durch motorisierte, schwerbewaffnete 
Polizei , der sowjetische Außenmin i s t e r Molo tow 
vorüber . Sein Wohnsitz, die sogenannte Sowjet­
botschaft unter den Linden, war wiederum durch 
eine wahre Unzahl von Absperrungen gesichert. 
M a n darf mit Grund behaupten, daß selbst der 
Dalai Lama in besten Zeiten auch nicht an­
nähe rnd so abgesperrt worden ist. 

Gleich in dem Augenblick, als Molo tow sei­
nen Fuß auf Berliner Boden setzte, ließ er er­
kennen, daß es die Sowjets bei diesem Vierer -
treffen an Über raschungen nicht fehlen lassen 
wollen. Sein Ruf nach einer möglichst soforti­
gen Einbeziehung Rotchinas in das Gespräch 
läßt deutlich genug erkennen, daß Moskau be­
reit und entschlossen ist, die Schwierigkeiten 
einer Aussprache durch immer neue Forderun­
gen zu ve r s t ä rken . Ehe sich noch Molo tow und 
se in getreuer Vasa l l W i l h e l m Pieck ins Auge 
geblickt hatten, hatte der sogenannte Zonen­
präs iden t bereits ve rkünde t , er fordere für die 
Tage der Konferenz von jedem einzelnen SED-
Mitgliecl „höchste Akt iv i t ä t " . M a n spricht be­
reits da rüber , daß Moskau seine Stimmungs­
mache durch eine Berliner Tagung der Traban­
tenstaaten weiter steigern wird. Die von der 
SED gestellten O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Zone 
wurden bereits zu übe r ra schenden „Besuchen" 
nadi Westdeutschland gestartet, um hief Stim­
mung zu machen. Die neutrale Presse verzeich­
net eine g r o ß e sowjetische Regsamkeit hinter 
den Kulissen, um gerade den Druck auf das so 
unentschlossene Frankreich zu ve r s t ä rken . Der 
Kreml ist offenbar entschlossen, den westlichen 

Verhandlungspartnern, i n g r o ß e r Regsamkeit 
irgendwie die Initiative abzukaufen. M a n darf 
schon sagen, daß die Sowjets bei diesem pol i ­
tischen Schauspiel schon zu Beginn „wede r K u ­
lissen noch Prospekte geschont" haben. 

* 
Die Hoffnung der Franzosen, daß 6ie in 

M a r o k k o nach der Absetzung und Verban­
nung des rech tmäßigen Sultans Mohammed po­
litisch wieder ziemlich freies Spiel haben, er­
weist sich als t rüger isch. Obwoh l der von 
Frankreich eingesetzte neue Sultan Arafa al le , 
die mit seiner politischen Linie nicht ü b e r e i n ­
stimmen, mit dem g r o ß e n Bann bedroht, findet 
er ganz offenkundig im spanischen M a r o k k o -
Protektorat keine Anerkennung. Die Paschas 
und re l ig iösen W ü r d e n t r ä g e r dort haben recht 
deutlich zum Ausdruck gebracht, daß sie die 
M a ß n a h m e n der Franzosen mißbi l l igen und d a ß 
sie den abgesetzten und "gefangengehaltenen 
Sultan als das rech tmäßige geistliche Ober­
haupt ansehen.. Die spanische Verwa l tung in 
Marokko , die, sehr im Gegensatz zu den Fran­
zosen, mit der einheimischen B e v ö l k e r u n g ein 
recht gutes V e r h ä l t n i s un te rhä l t , hat gleichfalls 
darauf hingewiesen, daß S p a n e n nicht ohne 
weiteres bereit sei, den a l le in von den Fran­
zosen und einigen ergebenen Potentaten ge­
schaffenen Zustand als e n d g ü l t i g anzusehen. 
Es gibt in der spanischen Marokkozone als V e r ­
treter des Sultans bereits einen Kal i fen , der 
sich einstweilen noch zurückhäl t , aber sicherlich 
nicht ohne weiteres einen von französischen 
Generalen ernannten Sultan als gleichsam gott­
gegeben hinnimmt. Paris ist recht bes türz t ü b e r 
diese Entwicklung. M a r o k k o , das schon vor dem 
Ersten Wel tkr iege immer e in he ißes Pflaster 
war, dürf te es auch in Zukunft bleiben. 

* 

Jugoslawien hat immer Wer t auf die Fest­
stellung gelegt, daß e 8 auch nach dem Bruch 
mit Stalin ein k o m m u n i s t i s c h r e g i e r ­
t e s L a n d sei. In den letzten Monaten berich­
tete die g r o ß e Presse wiederholt da rübe r , daß 
sich offenbar zwischen Belgrad und.Moskau eine 
gewisse W i e d e r a n n ä h e r u n g vollzogen habe, 
ü b e r deren genaues A u s m a ß freilich g r o ß e 
Meinungsverschiedenheiten bestehen. Sensatio­
nell m u ß t e die Tatsache wirken, daß einer der 
bisherigen engsten Mitarbei ter Ti tos und füh­
renden Theoret iker der s ü d s l a w i s c h e n Kommu­
nisten, Djilas, nach einer aufregenden Verhand­
lung der obersten Parteiinstanzen aller seiner 
Ä m t e r enthoben und kaltgestellt wurde. Dj i las 
war den Parteispitzen dadurch verdächt iq ge­
worden, daß er mit g r o ß e r Offenheit eine Reihe 
von P a r t e i h ä u p t e r n und ihre Frauen beschul­
digte, sie versuchten e i en neue herrschende 
Kaste zu bilden. Dji las hatte d a r ü b e r hinaus 
ernstlich vorgeschlagen, der Partei einen neuen 
Charakter zu geben und al le Leute, die auf 
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V o n W o c h e z u W o c h e 
B u n d e s p r ä s i d e n t Heuss erhielt das G r o ß k r e u i 

des i talienischen Verdienstordens, wahrend 
nleichzeit ig der i tal ienische P r ä s i d e n t Einaudi 

t dem G r o ß k r e u z des deutschen Bundesver-
r n ^ n s T u s g e z e i c h n e t wurde 

h e r b e i z u f ü h r e n . 
Ein Reiseverbot nach Ber l in w ä h r e n d der Kon-

lerenz ve r füg t e das Pankower Regime. 
B ü r g e r m e i s t e r aus der Sowjetzone m u ß t e n auf 

Pankower V e r f ü g u n g westdeutsche Stadtver-
wal tungen besuchen. Ver t re ter v o n Potsdam 
begaben sich nach Braunschweig. Der 
Zwickauer B ü r g e r m e i s t e r besuchte vYw. 
raschend den O b e r b ü r g e r m e i s t e r v o n Hof, 

Geqen die Abha l tung des Evangel ischen Kirchen­
tages in Le ipz ig im J u l i sprach sich Grotewohl 
im Namen des Pcnkower Regimes aus A l s 
Grund gab er die politische Lage und Ver-
kehrsschwierigkeiten der Sowjetzone an. 

Die v o n Schinkel erbaute Ber l iner St. Pauls-
Kirche im Stadtteil W e d d i n g so l l wieder auf­
gebaut werden. 

G r ö ß e r e Zuweisungen aus dem Notopfer für Ber­
l i n forderte der Regierende B ü r g e r m e i s t e r Dr. 
Schreiber. Ber l in habe im vor igen Jahr nur 
650 M i l l i o n e n erhalten, w ä h r e n d das Gesamt­
aufkommen vom Berl iner Senat auf etwa eine 
M i l l i a r d e geschä tz t w i r d . 

Der f rühe re Chef der Sowjetzonen-Geheim­
pol ize i , Zaisser, und der ehemalige Chef­
redakteur des SED-Organs „ N e u e s Deutsch-
land", Herrnstadt, wurden aus der Partei aus­
geschlossen. Ulbricht sorgte dafür , d a ß eine 
Reihe weiterer Gegner seiner Po l i t ik „Rügen" 
erhielten. 

Die sofortige V e r k ü n d u n g des Heimkehrer-Ent­
s c h ä d i g u n g s g e s e t z e s besch loß das Bundes­
kabinett. Das Gesetz war bereits i n der ver­
gangenen Legis la turper iode des Bundestages 
verabschiedet und v o m Bundesrat bewi l l ig t 
worden. 

177 Heimkehrer aus der Sowje tunion trafen 
wieder an der Zonengrenze bei Herleshausen 
ein. Es handelte sich zumeist um verschleppte 
Zivi lgefangene, die 1945 aus Ostdeutschland 
nach Sib i r ien und dem Worku ta -Geb ie t ge­
bracht wurden. 

Der Deutsche Ka tho l iken tag 1954 findet v o m 
31. Augus t bis zum 5. September i n der 
Bischofsstadt Fu lda statt. * 

Wei tgehende Hi l fe für den A u s b a u der deut­
schen Handelsflotte k ü n d i g t e Bundeswir t ­
schaftsminister Professor Erhard an. Der B u n ­
deskanzler w i r d im Februar i n Bremen mit 
Wirtschaft und Schiffahrt ü b e r den A u s b a u 
der Kauffahrteiflotte sprechen. 

Eine Kassenhilfe v o n etwa 450 M i l l i o n e n D M 
für die Bundesbahn hä l t der Verwal tungsra t 
für, erforderlich, um den Betrieb der Bahn, 
sicherzustellen. Der neue Wirtschaftsplan der 
Bundesbahn schließt mit einem Fehlbet rag 
v o n nahezu 800 M i l l i o n e n . 

158 000 ehemalige A n g e h ö r i g e des öf fen t l ichen 
Dienstes, die unter das 131er-Gesetz fallen',1 

sind nach Mi t t e i l ung der Bundesrepubl ik bis 
zum M ä r z 1953 untergebracht worden. 

A u f die g r o ß e Raumnot der deutschen h ö h e r e n 
Schulen wies der Deutsche Ph i lo logen-Ver ­
band hin . Er betont, d a ß zahlreiche Schulge­
b ä u d e noch immer gleichzeit ig v o n mehreren 
Schulen beansprucht werden. 

Für die Eins te l lung ä l t e r e r arbeitsloser A n g e ­
stellter wurden v o n den Gewerkschaften der 
Bundesregierung verschiedene praktische 
V o r s c h l ä g e gemacht. 

Gegen den P lan einer neuen Rundfunkgesel l ­
schaft für Rheinland-Westfa len w o l l e n sich 
al le anderen norddeutschen L ä n d e r ausspre­
chen. 

Einen g r ö ß e r e n Einfluß auf den Bayerischen 
Rundfunk stiebt die M ü n c h e n e r Regierung an. 
Die Vert re ter Nordbayerns betonten auch, d a ß 
in ihrem Gebiet die Sender der Sowjetzone 
weit besser zu h ö r e n sind, als der Landessen­
der. 

W i l h e l m F u r t w ä n g l e r m u ß t e auf A n r a t e n seiner 
Ä r z t e nach einer schweren Gr ippe zahlreiche 
Gastspiele in verschiedenen e u r o p ä i s c h e n 
S t ä d t e n absagen. F u r t w ä n g l e r darf erst i m 
M ä r z wieder i n London d i r ig ie ren . 

Der Sowjetdampfer „L igovo" sank nach einem 
Z u s a m m e n s t o ß mit einem d ä n i s c h e n Schiff i m 
K a i s e r - W i l h e l m - K a n a l . Der V e r k e h r wurde 
hierdurch erheblich b e e i n t r ä c h t i g t . 

Hol lands beide Parlamente haben die Europä i ­
sche Verteidigungsgemeinschaft ratifiziert. 
Im Senat stimmten 36 v o n 40 Mi tg l i ede rn 
für die E V G . 

E in „ W u n d e r - U n t e r s e e b o o t " baut g e g e n w ä r t i g 
die britische M a r i n e . Das Boot so l l die Strecke 
zwischen England und Aus t r a l i en z u r ü c k l e g e n 
k ö n n e n , ohne aufzutauchen. M a n nimmt an, 
d a ß es sich um eine Wei t e ren twick lung der 
deutschen Wal ther -U-Boote handelt. 

Das erste Atom-Unterseeboot der W e l t wurde 
von der Gat t in des P r ä s i d e n t e n Eisenhower 
getauft. Das neue U-Boot ist mit 3000 bis 3500 
Tonnen das g r ö ß t e bisher gebaute Unter-
W'asserkriegsscbiff. 

Der Sowjetbotschafter i n I tal ien K o s t i l e w wurde 
plötzl ich abberufen. Er so l l als Freund Berijas 
dem K r e m l v e r d ä c h t i g sein. 

Grund ihres Parteibuches in hohe und höchste 
Regionen aufgestiegen sind, auch auf ihre sach-
iche Eignung zu ü b e r p r ü f e n . H ie r sahen offen­

bar manche roten P a r t e i q r ö ß e n ihre Posten ge­
fährde t . M a n rechnet damit, daß auch nach der 
Absetzung von Dj i las die Angelegenhei t noch 
keineswegs e n d g ü l t i g beigelegt ist. T i t o hat 
bereits vor dem Parteigericht davon gesprochen, 
er sei d a r ü b e r betroffen daß eine unglaublich 
g roße Zahl von Jugoslawen offenbar den Ideen 
des Ketzers Dj i l l a zugestimmt habe! M a n m ü s s e 
oie Härtel von den inneren Feinden befreien 

Chronist 
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Im Westen und im Osten . . . 
Wo die Konlerenz der Außenminister in Berlin tagt: in Ostberlin in der sowjetischen Botschaft (links im Bilde), die in drei­
jähriger Bauzeit mit einem Kostenaufwand von vielen Millionen Ostmark auf Reparationskosten erbaut worden ist; in Westberlin 

in dem Kontrollratsgebäude (rechts) in der Potsdamer Straße 

Berliner Konferenz: Auftakt enttäuschend 
Molotow wünscht Potsdam als Grundlage 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r P. K . - K o r r e s p o n d e n t e n 

Der M o n t a g sah zum erstenmal die Anfahr t 
der A u ß e n m i n i s t e r i n den S t r a ß e n Ber l ins . 
M o l o t o w passierte den Potsdamer Platz, den 
Platz, der im J u n i zum M i t t e l p u n k t des Ber l iner 
Aufstandes wurde. Die elegante W a g e n k o l o n n e 
der Sowjets bewegte sich an einer schweigenden 
deutschen Zuschauermenge vo rbe i . D ie Ber l iner 
dachten an Zei ten, i n denen die Russen hier 
einen weniger eleganten A n b l i c k geboten 
hatten. Die Auffahrt der M i n i s t e r am Tagungs­
ort konnten nur die Ber l iner betrachten, die i n 
der Nachbarschaft wohnen. A u f ihren Ba ikonen 
saß die ganze Verwandtschaft , dazu mancher 
a u s l ä n d i s c h e r Pressemann. 

In den elf Stockwerken des Pressehauses s ind 
g e g e n w ä r t i g e intausendzweihundert Journa­
l is ten t ä t ig , mit den K a m e r a m ä n n e r n und Tech­
n ike rn arbeiten hier ü b e r zwei tausend. V e r m i ß t 
wurde, d a ß in Be r l in nicht an v i e l e n Ste l len für 
die A u s l ä n d e r eine Kar te ohne Kommentar auf­
g e h ä n g t worden ist, die e inmal Deutschland^ mit 
a l len ostdeutschen P rov inzen zeigt. E i n A u s t r a ­
l ier h ö r t e sich interessiert an, als ich ihm berich­
tete, ich arbeite für das O s t p r e u ß e n b l a t t und die 
O s t p r e u ß e n wohnten g e g e n w ä r t i g nicht i n Ost­
p r e u ß e n . Er machte sich eifr ig No t i zen . 

W e n n es noch eines Beweises bedurft h ä t t e , 
d a ß die Sowjets fest entschlossen sind, auf der 
Ber l iner V i e r m ä c h t e - K o n f e r e n z bei der V e r ­
handlung der deutschen Frage alles heraus­
zuschlagen und für sich zu beanspruchen, was 
nur i rgend mögl ich ist, so wurde er gleich am 
ersten Verhandlungstage durch die Rede des 
sowjetischen A u ß e n m i n i s t e r s M o l o t o w gel ie­
fert. Die verschiedenen Abordnungen waren am 
Montagnachmit tag kurz nacheinander im Ge­
b ä u d e des al ten p r e u ß i s c h e n Kammergerichtes 
am Ber l iner Kle i s tpark eingetroffen. * 

Recht pünk t l i ch wurde begonnen. A l s der 
amerikanische A u ß e n m i n i s t e r Dul les , der den 
Vors i t z der ersten Sitzung führ te , die Beratun­
gen eröffnet , ergriff als erster der f ranzös ische 
A u ß e n m i n i s t e r B i d a u l t das Wor t , 
nachdem man zuvor M o l o t o w im G e s p r ä c h mit 
Eden gesehen hatte. Der Ver t re ter Frankreichs 
e r k l ä r t e , die Ber l iner Konferenz solle nach Auf ­

fassung der W e s t m ä c h t e den Problemen Euro­
pas gewidmet sein. M a n sehe nicht ein, warum 
etwa das Schicksal Ö s t e r r e i c h s von dem Koreas 
a b h ä n g e n oder die Wiede rve re in igung Deutsch­
lands gemeinsam mit chinesischen Problemen 
e r ö r t e r t werden solle Bidaul t wies darauf hin, 
d a ß in Deutschland erst freie W a h l e n abgehal­
ten werden m ü ß t e n . Für alle Demokraten sei 
es klar , d a ß aus W a h l e n erst die Regierung 
hervorgehen k ö n n e und d a ß nicht die Regie­
rung die W a h l e n machen dür fe . Die Regierung" 
Frankreichs glaube, d a ß es an der Zeit sei, 
Deutschland in eine Staatenvereinigung einzu­
gl iedern, die schon durch ihren Charakter jeden 
Angr i f f seitens eines Mitgl iedstaates wie auch 
der Gesamtheit unmögl i ch mache. Das Schick­
sal der Demokrat ie h ä n g e in Deutschland nach 
seiner Uberzeugung v o n einer Verb indung 
Deutschlands mit dem Westen ab. Die fran­
zös i schen Verte idigungsanstrengungen k ö n n t e n 
ke in Verhandlungsobjekt sein, man sei aber 
bereit, die S i c h e r h e i t s w ü n s c h e anderer zu be­
achten. 

Der britische A u ß e n m i n i s t e r E d e n 
schlug gleichfalls zunächs t freie W a h l e n einer 
gesamtdeutsdien Nat iona lversammlung, darauf 
B i ldung einer gesamtdeutschen Regierung und 
schließlich Fr iedensverhandlungen zwischen der 
neuen gesamtdeutschen Regierung und den 
A l l i i e r t e n vor. Eine Wiede rve re in igung Deutsch­
lands ohne die freie Entscheidung und 
Zust immung des deutschen V o l k e s w ä r e ein 
Hohn . Es sei e'ne gefähr l iche I l lusion, anzu­
nehmen, d a ß eine l e b e n s k r ä f t i g e Na t ion von 
fast s iebzig M i l l i o n e n Menschen für immer 
geteilt b le iben k ö n n e . E i n küns t l i ch getrenntes 
Deutschland sei ein Hindern i s für die Einheit 
und S tab i l i t ä t Europas. Auch Eden meinte, die 
W e s t m ä c h t e k ö n n t e n der Sowjetunion Sicher-
heitsgaranitien bieten Ohne Zweife l w ü r d e 
S o w j e t r u ß l a n d durch ke inen der A l l i i e r t e n be­
droht. 

Hie rauf erhob sich unter a l lgemeiner Span­
nung der sowjetische A u ß e n m i n i s t e r M o l o t o w , 
der nun die vö l l i g entgegengesetzte M e i n u n g 
des K r e m l vorbrachte. Wiede rho l t betonte er, 
Grundlage für eine Lösung des deutschen Pro­
blems m ü ß t e n die Abmachungen von Jal ta und 
Potsdam sein. M o l o t o w e r k l ä r t e weiter, die 

Schaffung der E u r o p ä i s d i e n Verte idigungs­
gemeinschaft w ü r d e für die Sowjetunion die 
Wiederve re in igung Deutschlands unmögl ich 
machen und die Gefahr eines neuen 
e u r o p ä i s c h e n Kr ieges h e r a u f b e s c h w ö r e n . Auch 
mit der vorgeschlagenen Tagesordnung er­
k l ä r t e M o l o t o w sich nicht einverstanden. 
Er forderte als ersten Punkt die E i n ­
berufung einer Fünf - M ä c h t e - Konferenz mit 
Rotchina. Erst dann k ö n n e ü b e r die deutsche 
Frage und den ös te r re ich i schen Staatsvertrag 
verhandelt werden. M o l o t o w erging sich des 
langen und breiten im den bekannten Thesen 
von der angeblichen Wiedergebur t des deut­
schen Mi l i t a r i smus . Werde die E V G geschaf­
fen, so k ö n n e das zur Bi ldung einer V e r -
teidiigungsallianz anderer europäischem Staa­
ten führen. H i e r spielte er ganz offenkundig 
auf die a n g e k ü n d i g t e n Verhandlungen mit den 
Moskauer Trabantenstaaten an. 

Der Gesamteindruck der A u s f ü h r u n g e n M o l o -
tows war auch in den a l l i ier ten Kre i sen sehr 
e n t t ä u s c h e n d . Der amerikanische A u ß e n ­
m i n i s t e r D u l l e s verzichtete für diese 
Sitzung auf das Wor t . M a n war von vornherein 
der Ansicht, daß er im weiteren Ver lauf der 
Konferenz sehr eingehend und deutlich auf die 
Hal tung der Russen eingehen wi rd . Die ersten 
PressesMimmen zum Konferenzbeginn betonen 
dann auch fast ü b e r e i n s t i m m e n d , d a ß die Sowjets 
offenkundig darauf . ausgehen, jeden Trumpf 
der Madi.bS'te'llung auszuspielen, die sie durch 
Jal ta und Polsdam erringen konnten. M a n ist 
al lgemein der Uberzeugung, d a ß die Sowjets 
auch weiter sehr hochgespannte Forderungen 
vorbringen und sie sehr zäh verteidigen wer­
den. Schon bei k le ins ten und n e b e n s ä c h l i c h s t e n 
Dingen der Konferenztechnik, etwa bei der 
Frage der Dolmetscher, bestanden auch in den 
ersten Konferenztagen die sowjetischen Unter­
h ä n d l e r e igensinnig auf ihrem Standpunkt. 
M a n betont auch in aus l änd i s chen Kreisen , daß 
sowohl M o l o t o w als auch Pieck sich ha r tnäck ig 
wi rk l i ch freien W a h l e n in Deutschland ent­
gegenstellen werden. 

Uber den Gang der Verhandlungen werden 
die in Ber l in weilenden Beauftragten der Bun­
desregierung laufend durch die Delegat ionen 
der W e s t m ä c h t e unterrichtet. 

Ein Prüfstein 
Die Verbünde der Vertriebenen und die Berliner Konferenz 

Ring-Foto-Berlin. 

Vor dem Brandenburger Tor 
Nach über einem Jahr wurden wieder 
einige der unterbrochenen Fernsprech­
kabel zwischen Ost- und Westberlin zur 
Benutzung für die Viererkonferenz ver­
bunden. Unser Bild zeigt eine Kabel­
wache in Westberlin dicht an der Sek­
torengrenze vor dem Brandenburger Tor. 
Im Hintergrund das Markierungsschild 
des sowjetisch besetzten Sektors und 

Volkspolizisten auf „Friedens/wacht' 

In der gemeinsamen Si tzung der P r ä s i ­
d ien des Verbandes der Landsmannschaften und 
des Verbandes der Landsmannschaften und 
unter B e t e i l i g u n i der Vere in ig ten Landsmann­
schaften der Sowjetzone am 22. Januar in Bonn 
haben die Spitzen der g r o ß e n Ver t r iebenenver-
b ä n d e in vol ler E i n m ü t i g k e i t die vom Sachver­
s t ä n d i g e n a u s s c h u ß erarbeiteten und von dessen 
f e d e r f ü h r e n d e m M i t g l i e d Botschafter a. D. von 
Dirksen . vorgetragenen Unterlagen beraten. 
Die erfreuliche Ubereins t immigkei t der Ansich­
ten' hatte zur Folge, daß schon nach kurzer 
Dauer der Besprechung der einheitl iche Stand­
punkt in einer gemeinsamen En t sch l i eßung fest­
gelegt werden konnte 

Die Pressestellen des Verbandes der Lands­
mannschaften (VdL) und des Zentralverbandes 
vertr iebener Deutscher (ZvD) g-*ben bekannt: 

. D i e P rä s id i en des Verbandes der Lands­
mannschaften (VdL) und des Zentralverbandes 
vertr iebener Deutscher (ZvD) haben unter T e i l ­
nahme der Vertreter der Vereinicrten Lands­
mannschaften der Sowjetzone fVLS) auf ihrer 
gemeinsamen Sitzung am 22. Januar in Bonn 
folgende En t sch l i eßung gefaßt : 

Die Ver t r iebenen haben den sehnlichsten 
Wunsch, d a ß die Berliner Konferenz zu einer 
Wiede rve re in igung der vier Besa t zungzonen in 
Freihei t führen m ö g e . Sie teilen den Stand­
punkt der Bundesregierung und der West­
mäch te , d a ß die Reoelung ihres Anspruches auf 
die Heimat dem Friedensvertrag vorbehalten 
bleiben muß , der nur unter Betei l igung einer 
auf Grund von freien Wah len crebildeten gesamt­
deutschen Regierung Zustandekommen kann. 

Dieser Anspruch hat seine unbestreitbare 
Grundlage in dem Recht der V ö l k e r sowie in 
den internationalen V e r t r ä g e n und E r k l ä r u n g e n , 
insbesondere der Char ta der Vere in ten Na t io ­
nen und den a l l i ier ten Vere inbarungen vom 
5. J u n i 1945. Er kann v o n denen nicht an­

gezweifelt werden, die sich zum Selbstbestim­
mungsrecht der V ö l k e r und zur demokratischen 
Ordnung bekennen. 

Die deutschen Ver t r iebenen nehmen diese 
G r u n d s ä t z e nicht für sich in Anspruch, sie w ü n ­
schen ihre A n w e n d u n g auch auf alle V ö l k e r 
Ost-Mit te leuropas im Sinne einer gesamt­
e u r o p ä i s c h e n Lösung . 

Die Ver t r iebenen werden den Ver l au f der 
Berl iner Konferenz sorgfä l t ig beobachten. Nicht 
nur für sie, sondern für die noch in Freihei t 
lebende W e l t w i r d sie ein Prüfs te in dafür sein, 

D i e R u s s e n s t a u n e n 
V o n u n s e r e m B e r l i n e r r n . - B e r i c h t » 

e r s t a t t e r . 

V o r dem K o n t r o l l r a t s g e b ä u d e in der Pots­
damer S t r a ß e herrscht Hochbetrieb. Eines der 
interessantesten Treffen der W e l t p o l i t i k hat 
begonnen. Tausende von Zuschauern k ö n n e n 
die A n - und Abfahr t der Delegationen beob­
achten. Deutsche und amerikanische Po l ize i 
sorgt für einen reibungslosen Ablau f des V e r ­
kehrs. Englisch, französisch und russisch spre­
chende Polizis ten geben den A u s l ä n d e r n jede 
q e w ü n s c h t e Auskunft . 

In den ersten Tagen war die A t m o s p h ä r e aus­
gesprochen frostig. Wenigstens d r a u ß e n . E in 
eisiger Os twind strich um die b e r ü h m t e n G o n -
tardschen Kolonnaden des K l e i s t p a r k s und 
l ieß die Zuschauer und die Pressefotografen, die 
oft stundenlang auf einen g ü n s t i g e n Schnapp­
schuß warteten, erschauern. 

Der sowjetische Delegationschef sollte sich bei 
seinen Fahrten zum K o n t r o l l r a t s ­
g e b ä u d e und durch Ostber l in inzwischen 
selbst davon ü b e r z e u g t haben, wie d r ing l id i 
das deutsche Problem ist. In Ber l in m u ß zuerst 
und vor a l lem ü b e r Deutschland gesprochen 
werden. Das ist die einhell ige Auffassung so­
woh l im Westen als auch im Osten der V i e r ­
sektorenstadt. A u c h die a u s l ä n d i s c h e n Staats­
m ä n n e r und Journal is ten sind immer wieder 
tief beeindruckt v o n den Problemen der geteil­
ten Stadt. Sie haben alle schon v i e l ü b e r Ber l in 
g e h ö r t und gelesen. A b e r die W i r k l i c h k e i t 
ubertrifft doch alle Vors te l lungen. V o r al lem 
fällt es immer wieder auf, daß die einst von 
pulsierendem Leben erfül l te Berl iner Innen­
stadt heute vo l lkommen 'ot ist. Der russische 
Sektor k ü n d i g t sich, wenn man vom Westen 
kommt, schon ki lometerwei t an. Je mehr man 
sich in der Potsdamer S t r aße der Sektorengrenze 
nähe r t , um so mehr Ruinen, um so dürf t iger der 
Verkehr . Und dann der Potsdamer Platz selbst! 
Hier brauste f rüher der Welts tadtverkehr . In 
ununterbrochener Folge donnerten S t r a ß e n b a h ­
nen, Autobusse und Kratlfahrzeuge aller A r t 
ü b e r den Platz. E in d i c h t g e d r ä n g t e s Heer von 
F u ß g ä n g e r n hastete v o n Ost nach West und 
umgekehrt. Der Schupo hoch oben auf dem 
Verkehrs tu rm hatte alle H ä n d e v o l l zu tun. 
Heute liegt der Platz s t i l l und v e r ö d e t da. W o 
einst der Verkehrs tu rm stand, k ü n d e t heute e in 
g r o ß e s w e i ß e s Schild den „Beginn des demokra­
tischen Sektors" an. 

Selbst die Russen staunen. A b e r nicht nur 
übe r dieses P h ä n o m e n , sondern vor a l lem 
d a r ü b e r , daß sie sich in Wes tber l in frei und 
unbehindert bewegen dürfen . Sie m ü s s e n er­
kennen, daß es die v ie len Gangster- und A g e n ­
tenbanden, die Westber l in angeblich unsicher 
machen sollen, w o r ü b e r in ihren Zeitungen 
spaltenlang berichtet wurde, ü b e r h a u p t nicht 
cribt. Sie s p ü r e n wohl , daß die Forderungen, 
die tägl ich in der sowjetzonalen Presse und auf 
riesigen S p r u c h b ä n d e r n in Ostber l in vertreten 
werden, mit der Me inung der B e v ö l k e r u n g im 
sowjetischen Sektor in krassem Widerspruch 
stehen. Die Ostberl iner k ö n n e n sich Fremden 
Gegenüber natür l ich nur mit Z u r ü c k h a l t u n g 
ä u ß e r n . Aber es finden sich immer wieder auch 
einice Beherzte, die mit echt Ber l iner Schlag­
fertigkeit auch die Russen darauf aufmerksam 
machen, daß sie natür l ich für gesamtdeutsche 
G e s p r ä c h e sind, aber nicht nach Pankower 
Rezept. 

Der Zufall hat es gefügt, d a ß der Konferenz­
beginn ausgerechnet mit dem Westber l iner 
W i n t e r s c h l u ß v e r k a u f zusammengefallen ist. 
M o l o t o w sol l die „al ten L a d e n h ü t e r " , die er 
aus M o s k a u mitgebrachi hat, ruhig verkaufen, 
um Platz für eine neue F r ü h l i n a s k o l l e k t i o n zu 
schaffen, sagen die Berl iner . Einen besseren 
Rat kann man ihm gai nicht geben. 

ob unanfechtbare Rechtstitel im Sinne der im­
mer wieder v e r k ü n d e t e n G r u n d s ä t z e mensch­
lichen Zusammenlebens auch diesmal durch 
machtpolitische Bestrebungen v e r d r ä n g t oder ob 
sie anerkannt werden und damit die Bahn frei 
gemacht wi rd für ein Leben in Freiheit ohne Not 
und Zwang." 

Die Versammlung wandte sich scharf dage­
gen, daß in einem T e i l der westdeutschen 
Presse und des Rundfunks in letzter Zeit V o r ­
sch läge für die Lösung des O d e r - N e i ß e -
Problems e r ö r t e r t wurden. Im Augenbl ick sind 
derartige „ t e r r i to r i a l e Konzept ioner" völ l ig fehl 
am Platze, da die hierfür notwendigen Voraus­
setzungen erst geschaffen werden m ü s s e n . 

Die P rä s id i en beschlossen, E r k l ä r u n g e n im 
Zusammenhang mit der Berl iner Konferenz nur 
gemeinsam abzugeben. 

Eine gemeinsame Tagung der Präs id ien oder 
e in Zusammentreten des S a c h v e r s t ä n d i g e n a r s -
schusses ist in Ber l in — entgegen anderslauten­
den Meldungen — vorerst nicht beabsichtigt. 

Eine Berichtigung von Knuth 
S ü ß m o s t e r e i b e s i t z e r und L ikö r f ab r ikan t Kur t 

Knu th in Riemsloh, Kre i s M e l l e , schickt uns zu 
dem A r t i k e l „Der Fa l l Knu th" , der in Folge 3 
des O s t p r e u ß e n b l a t t e s v o m 16. Januar 1954 auf 
den Seiten drei und v ier veröffent l icht worden 
ist, die folgende Berichtigung: 

1. Falsch ist, d a ß ich als F i n d l i n g in Ber l in -
Wedd ingen registriert worden bin. 
Richtig ist, d a ß ich als ehelicher Sohn des 
Waffenrevisors Fr iedr ich Knu th und seiner 
Ehefrau Margarete , geb. W i l l u w e i t , in Ber­
l in geboren bin. 

2. Falsch ist, d a ß ich ke in O s t p r e u ß e bin. 
Richtig ist, d a ß mein Va te r aus dem Kre i s 
Insterburg und meine Mut te r aus dem Kre i s 
K ö n i g s b e r g stammen. M e i n e Vor fahren bei­
der L in i en s ind bis zum 17. Jahrhundert zu­
rück als Bauern und M ü h l e n b e s i t z e r in Ost­
p r e u ß e n nachweisbar. Ich selbst habe vom 
zweiten Lebensjahre an, also v o n 1904 bis 
1945, in O s t p r e u ß e n gelebt. 

3. Falsch ist, d a ß ich mich in O s t p r e u ß e n vo r 
der Machtergreifung so b e t ä t i g t e , d a ß dabei 

eine bemerkenswerte Vorstrafenl is te zu­
standekam. 
Richtig ist, d a ß ich niemals in meinem Le­
ben mit auch nur einem einzigen Tag Ge­
fängnis , oder gar schw ^rer bestraft worden 
bin. 

4. Falsch ist, daß ich im Jahre 1933'34 in einem 
Prozeß im Landgericht in Braunsberg zu­
gegeben habe, daß i d i als F ind l ing beim 
Standesamt Ber l in -Wedd ing gemeldet war. 

5. Falsch ist, daß ich eine Kassenebbe durch 
ü b e r h ö h t e Vers icherungen und fingierte E i n ­
b r u c h s d i e b s t ä h l e zu beheben versuchte, und 
d a ß der Gaulei ter Koch mich vor dem Zugriff 
des Staatsanwaltes rettete. 
Richtig ist, d a ß keine Vers icherung abge­
schlossen war, d a ß keine Versicherungs­
summe gezahlt wurde und d a ß demzufolge 
auch keine Kassenebbe behoben werden 
konnte. Der Gaule i ter hatte vor der Macht­
ü b e r n a h m e keinen Einfluß und konnte da­
her auch niemanden vor Gerichten und 
S t a a t s a n w ä l t e n retten. Dieses war auch nicht 
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nöt ig , da keine strafbare Handlung ge­
schehen war. 

6. Falsch ist, daß ich mit einer gesammelten 
Garde von Schlägern den Kreis Hei l igenbei l 
l inientreu in Furcht und Schrecken hielt. 
Richtig ist, daß ich als A n t i - A l k o h o l i k e r da­
für bekannt war, daß ich mich mein ganzes 
Leben lang tät l ichen Auseinandersetzungen 
und unschönen Exzessen ferngehalten habe. 

7. Falsch ist, daß i m Früh jah r 1934 eine Aus ­
einandersetzung in der Landkrankenkasse 
des Kreises Hei l igenbei l übe r Korruptions­
m a ß n a h m e n von mir stattfand. 
Richtig ist, daß ich der Landkrankenkasse 
nicht a n g e h ö r t e und mit ihr auch nichts zu 
tun hatte. 
Es fanden Auseinandersetzungen ü b e r die 
hohen Behandlungskosten eines Landwirts-
Sohnes des Kreises statt. Ich selbst befand 
mich zu dieser Zeit auf einer Landratskon­
ferenz im Sitzungssaal der Regierung zu 
Königsberg . In der Landkrankenkassenver­
sammlung soll es zu einer tä t l ichen Ause in ­
andersetzung gekommen sein. Da ich mit 
W i r k u n g vom 1. 1. 34 von Hei l igenbei l ver­
setzt war, hatte ich im Früh jah r 1934 dort 
aber keinerlei Funktionen. 

8. Falsch ist, daß ich die Bauern des Kreises 
Hei l igenbei l unter Anwendung des Revo­
lutionsrechts zu einer Roggenspende von 
zehn Pfund je Morgen nutzbarer Fläche ver­
an laß t habe. 
Richtig ist, daß die Bauern des Kreises um 
eine freiwil l ige Spende von zwei Pfund je 
Morgen gebeten wurden. Hierbei wurden 
nur die g r ö ß e r e n Betriebe erfaßt und so 
wurde auch nur von denen gespendet, die 
fre iwil l ig dazu bereit waren. 

9. Falsch ist, daß diese Roggenspende für die 
Winterhi lfe gestartet wurde. 
Richtig ist, daß als Zweck der Spende eine 
Sammlung für die Partei angegeben wurde. 

10. Falsch ist, daß die Büro räume der N S D A P 
luxur iös eingerichtet wurden. 
Richtig ist, daß die Büro räume der Kre i s le i ­
tung, sachlich, schlicht und einfach, ohne 
Teppich, ohne Sessel, mit Ho lzbü romöbe ln 
und einer Schreibmaschine eingerichtet 
waren. Die Spende wurde restlos dem Gau­
schatzmeister gemeldet und unterstand des­
sen Verfügungsrecht . . 

11. Falsch ist, daß aus der Spende ein Mercedes-
Pkw gekauft wurde. 
Richtig ist, daß die Gaulei tung bzw. der 
Reichsschatzmeister alle Kreislei tungen .mit 
Dienstfahrzeugen, und zwar fast nur mit 
Mercedesfahrzeugen, a u s r ü s t e t e . Auch der 
Kreis Hei l igenbei l , dem ich übe r zwei Jahre 
mein Privatfahrzeug zur Ver fügung gestellt 
hatte, erhielt jetzt ein Dienstfahrzeug. 

12. Falsch ist, daß auch meine Privatwohnung 
luxur iös ausgestattet wurde, und daß auch 
aus dieser Spende die Kosten der Einrich­
tung meiner Freunde finanziert wurde. 
Richtig ist, daß meine Wohnungseinrichtung 
in Hei l igenbei l aus außerorden t l i ch ein­
fachen und schlichten Möbe ln bestand und 
daß diese Schlichtheit oder Kargheit meiner 
Einrichtung mir oft den Spott der Besserge­
stellten eintrug. Weder meine Freunde noch 
ich konnten an die Gelder, die der Abrech­
nung und der Revis ion durch den Gauschatz­
meister bzw. durch den Reichsschatzmeister 
unterstanden, in irgend einer Form heran­
kommen. Die Kassenführung lief, unab­
häng ig von der politischen Leitung, völ l ig 
für sich. 

13. Falsch ist, daß ich jemals durch den Pol izei ­
direktor von Tilsi t , Hoffmann, auf Befehl 
des Preußischen Min i s t e rp r ä s iden t en Her­
mann Gör ing festgenommen worden bin. 
Richtig ist, daß meines Wissens der da­
malige Polizeidirektor nicht Hoffmann, son­
dern Freund hieß und daß ich weder von 
Hoffmann noch von Freund festgenommen 
wurde, we i l hierzu keinerlei Veranlassung 
bestand. 

14. Falsch ist, daß ich nur mehrere Monate den 
Kreis Osterode leitete. 
Richtig ist, daß ich erst am 1. Februar 1935 
als Kreislei ter und Bürgermeis te r nach A n ­
gerburg versetzt wurde. 

15. Falsch ist, daß ich die Stadt Angerburg 
finanziell in Grund und Boden wirtschaftete. 
Richtig ist, daß die Kreisstadt Angerburg un­
ter meiner Amts führung an Stelle der alten, 
kaum noch befahrbaren Straßen, neue, vor­
bildliche und haltbare S t r aßen bekam, daß 
der Fremdenverkehr gehoben wurde, daß 
ein vielbesuchtes s tädt i sches Hotel , das 
„Gäs tehe im J ä g e r h ö h " , ausgebaut wurde 
und daß die Finanzen der Stadt trotzdem in 
Ordnung kamen. Unter meiner verantwort­
lichen Leitung wiesen die H a u s h a l t s p l ä n e 
der Stadt keinerlei F e h l b e t r ä g e aus. Die 
bei meinem Amtsantritt völ l ig z e r r ü t t e t e 
Kassenlage der Stadt wurde unter meiner 
Leitung völl ig in Ordnung gebracht. 

16. Falsch ist, daß ich jemals meine Finger in 
den Taschen anderer Leute hatte oder Beute­
züge in die Kassen der öffentlichen Hand 
oder der Kommunalverwaltung unternahm. 
Richtig ist, daß ich se lbs tvers tändl ich nie­
mals eine Kasse verwaltet, sondern nur die 
Aufsicht über die Kassenführenden ausüb te , 
ohne jemals auf die Geldleistungen und 
Zahlungen Einfluß zu haben. 

17. Falsch ist, daß Rechtsbrüche und Korruptio­
nen bei dem Bau der O s t p r e u ß e n h a l l e in Kö­
nigsberg vorgekommen sind. 
Richtig ist, daß die Deutsche Arbeitsfront 
diese Hal le baute und finanzierte. Spenden 
für den Bau der Hal le sind weder verlangt 
noch entgegengenommen worden. Die Ertei­
lung der Auf t räge lag in der Hand der bau­
führenden Architekten und die Zahlungen 
wurden durch das Reichsamt der D A F nach 
Uberprüfung geleistet. 

18. Falsch ist, daß ich jemals Leute um ihr Brot 
gebracht habe. 
Richtig ist, daß ich den Kreis Hei l igenbei l 
binnen einundzwanzig Tagen im Zuge der 
Arbeitsbeschaffung arbeitslosenfrei machte. 

Die Antwort des Kreisvertreters Knorr 
Zu der vorstehenden Berichtigung des Herrn 

Knuth-Quedenfeldt teilt uns der Vertreter des 
Kreises Hei l igenbei l i n der Landsmannschaft 
Os tp reußen , K a r l Knorr , f rüher M a r i e n h ö h e , 
Kreis Heil igenbei l , folgendes mit: 

Meine Aus füh rungen übe r den ehemaligen 
Gauamtsleiter K n u t h und dessen Unwesen 
in O s t p r e u ß e n halte ich vol l inhal t l ich aufrecht, 
und ich sehe mit g röß tem Interesse den v o n 
Herrn Knuth angeblich eingeleiteten gericht­
lichen Schritten entgegen. Seit der E r ö r t e r u n g 
des Falles Knuth im O s t p r e u ß e n b l a t t habe ich 
so viele Zuschriften aus den Kreisen meiner 
os tpreußischen Landsleute erhalten, daß es mir 
Freude machen wird, vor einem Gericht Herrn 
Knuth-Quedenfeldt die Maske vom Gesicht zu 
re ißen . 

Bisher habe ich nur einen Te i l der vie len V o r ­
würfe , die gegen Herrn Knuth zu erheben sein 
werden, vorgebracht. Es wi rd mir Freude 
machen, in dem a n g e k ü n d i g t e n Gerichtsverfah­
ren noch wesentlich mehr aus der Tät igke i t des 
Herrn Knuth in O s t p r e u ß e n zu berichten. Die 
Zeiten der nationalsozialistischen Gewaltjustiz, 
die damals in O s t p r e u ß e n ganz besonders 
gepflegt wurde, sind jetzt endgü l t ig vorbei . 

Es fällt auf, daß Herr Knuth nicht zu al len 
erhobenen Vorwür fen in seiner Berichtigung 
Stellung nimmt. Interessant ist es, daß er sich 
nun auch noch als Feldherr der „Arbeitsschlacht 
1933" in Erinnerung bringt. Seine Angaben 
übe r die Beseitigung der Arbeitslosigkeit im 
Kreis Hei l iaenbei l haben damals bei jedem ein­
sichtigen Beobachter mehr auf das Zwerchfell 
als auf das Trommelfell gewirkt. Sie sind 
genau so wenig wahr, wie die Berichte über das 
Vorleben des Herrn Knuth, über den wirtschaft­
lichen Aufschwung im Kreise Angerburg und 
über seine Be tä t igung als Feldherr des V o l k s ­
sturms. 

Es hat kaum Zweck, übe r die Begriffe „wahr" 
und „unwahr" mit Herrn Knuth zu rechten. Auch 
auf die Widerlegungsversuche in der Berich­
tigung werde ich jetzt im einzelnen noch nicht 
eingehen, behalte mir aber vor, die Reihe der 
zu erhebenden Vorwür fe gegen Herrn Knuth zu 
erweitern. Unter den trotz der „menschen­
freundlichen Tä t igke i t " des Herrn Knuth noch 
lebenden O s t p r e u ß e n gibt es noch Hunderte 
von Zeugen, die das Unwesen dieser „Größe* 
beleuchten können . Daher bitte ich alle meine 
Landsleute, die mir weiteres Mater ia l übe r den 
Fal l Knuth zur Ver fügung stellen können , sich 
an mich zu wenden. V o r einem Gerichtshof 
ungefesselter Justiz denke ich das Treiben von 
Herrn Knuth gerichtsnotorisch festgestellt zu 
erhalten. Es w ä r e zu schön, um wahr zu sein, 
wenn Knuth wirk l ich klagen w ü r d e . 

Kar l Knorr, Bad Schwartau . 
Ortstei l Rensefeld, Kreis Eutin 

S e h r f e i g e 
Knuth mag berichtigen —, das B i l d » e m e s 

Charakters und seines v e r h ä n g n i s v o l l e n W i r ­
kens i n O s t p r e u ß e n steht trotzdem eindeutig 
fest, ü b e r das hinaus, was vie len O s t p r e u ß e n 
bekannt ist und was Kreisvertreter Knor r dar­
gelegt hat, zeigen das auch ü b e r a u s zahlreiche 
Zuschriften, die Her r Knorr und w i r erhalten 
haben und die weiter tägl ich einlaufen. Herr 
Knuth w i r d sich vielleicht doch wundern, welch 
eine Antwor t seine Berichtigung haben WITA 
Heute bringen wi r nur die Zuschrift e ine« Sol­
daten, der Knuth bei der Wehrmacht und im 
Kriege genau kennen gelernt hat. Sie lautet: 

Recklinghausen, den 20. 1. 1954 
In Ihrer Ausgabe vom 16. 1. 54 habe ich den 

Fal l Kurt Knuth gelesen, und habe zu diesem 
A r t i k e l folgendes zu sagen: 

Bin ehemaliger Berufssoldat bei der 14 Pz. 
J ä g e r k o m p . I.R.44 Ostpr. in Bartenstein gewe­
sen. Etwa im M a i 39 kam Kurt Knuth mit einem 
Ope l -Kap i t än zur Kompanie, um eine Acht-
wochen-Ubung abzuleisten. Ich war 1939 noch 
Unteroffizier und bekam ihn in meine Gruppe. 
Da er an seiner Uniform das Goldene Partei­
abzeichen trug, m u ß t e er mit seidenen Hand­
schuhen angefaßt werden. W ä h r e n d der Zeit, 
die er bei unserer Kompanie war, organisierte 
er oft Saufabende, die er dann aus eigener 
Tasche bezahlte, um sich dadurch ein Plus bei 
seinen Vorgesetzten zu verschaffen. Den Polen­
feldzug machte er kurz vor Schluß mit. W i r 
lagen vor Warsd iau , da kam Knuth als Feld­
webel wieder zur Kompanie und ü b e r n a h m 
meinen Pak-Zug. Ich wurde sein Zugtrupp­
führer. Bei den Angriffen zeigte Knuth sich 
sehr feige und dachte nur an sich. Seine Feig­
heit war sogar unserem Kommandeur bekannt. 
Nach Schluß des Polenkrieges kamen wi r nach 
LennepRhI . V o n da kam Knuth von uns fort, 
wohin, w u ß t e keiner. Es ist mir bekannt, daß 
Kurt Knuth 1939 schon Kreislei ter war und das 
Goldene Parteiabzeichen trug. A l s ich seine 
Fotografie sah und den A r t i k e l in der Ausgabe 
vom 16. 1. 54 las, stieg mir das Blut in den 
Adern , und ich m u ß t e staunen, durch welche 
Schlechtigkeit der Gauner sich wieder ins 
warme Nest setzen woll te . In dem A r t i k e l 
„F rage und Antwor t " meint ja Knuth , es g ä b e 
keinen mehr, der ihn aus seiner f rüheren Tä t ig ­
keit kennt. Ich kenne ihn ganz genau. 

Alber t Sayk, Recklinghausen Süd 
Bochumer S t raße 215 a 

W i e gesagt, Her r Knuth wird noch von uns 
hören . 

Lastenausgleichsbank zum Fall Knuth 
Bundesvertriebenenministerium wird mit Briefen überhäuft 

Die M I D (Mitteilungs- und Informations-
Dienst für Vertriebenenfragen, eine private 
Korrespondenz, die in München erscheint) 
bringt die folgende Meldung ihres Bonner 
Korrespondenten: 

„In der Tages-, aber auch in der Vertriebenen-
presse wurde in der letzten Zeit der Fal l „Kurt 
Knuth" heftig kritisiert. Dazu teilt die Lasten­

ausgleichsbank mit, daß sie ihrerseits nachweis­
bar alle im Rahmen eines F lücht l ingskred i tes 
notwendigen M a ß n a h m e n zur Ueberp rü fung der 
Kred i twürd igke i t , der persönl ichen und fach­
lichen Eignung des Antragstellers getroffen 
habe. Selbst führende Organisationen der V e r -
triebenen-Berufsorganisationen und m a ß g e b ­
liche Stellen hä t t en sich seinerzeit eingeschaltet, 
um die Genehmigung des Kredits an Knuth 
durchzusetzen. A n Hand von vier dicken A k t e n ­
bünde ln sei die Bank in der Lage, nachzuweisen, 
daß sie der Vorwurf , vor Vergabe des Kredites 
nicht die notwendigen Sicherungen getroffen zu 
haben, nicht treffe. 

Der „Fall Knuth" war der Öffentl ichkeit vor 
kurzem dadurch bekannt geworden, daß der 
Besitzer einer Großsüßmos te re i im Kreise 
MelleWiedersachsen, Kurt Quedenfeldt, im Zuge 
der Einleitung eines gerichtlichen Vergleichsver­
fahrens zugleich auch das Geheimnis um seine 
Person gelüftet und bekannt hat, daß er in W i r k ­
lichkeit der ehemalige Kreislei ter von Hei l igen­

bei l und Osterode in O s t p r e u ß e n und Bürge r ­
meister von Angerburg sei und nicht Queden­
feldt, sondern Kur t Knuth he iße . Die Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n hat in ih ier Zei tung die A n ­
gelegenheit aufgegriffen, Einzelheiten übe r 
Vergangenheit dieses Kreislei ters mitgeteilt 
und die Frage gestellt, wie es ü b e r h a u p t 
denkbar sei, daß Kreditinsti tute ohne ent­
sprechende Prüfung der antragstellenden Per­
sonen Kredite und noch dazu in so unwahrschein­
licher H ö h e g e w ä h r t e n . Es wurde aufgezähl t , 
daß Knuth insgesamt 212 000 D M an öffentlich 
v e r b ü r g t e n Kredi ten erhalten habe, darunter 
40 000 D M von der Lastenausgleichsbank ver­
bürg t und durch Liguidi tä tshi l fen abges tü tz t , 
ferner 100 000 D M Investit ionsmittelkredite aus 
dem ERP-Sonderfonds. Inzwischen hat sich her­
ausgestellt, daß die Gesamtsumme der von 
Knuth herausgewirtschafteten Kredi te etwa 
500 000 D M betragen soll . Durch ü b e r g r o ß e 
Investitionen soll Knuth in den vergangenen 
Monaten seinen Betrieb derart in Schwierig­
keiten gebracht haben, daß er schließlich 
gezwungen war, einen Vergle ich anzustreben. 

Inzwischen hat der Staatsanwalt eingegriffen 
und den Betrieb unter Zwangsverwal tung 
gestellt. Das Bundesvertriebenenministerium, 
das von der Lastenausgleichsbank einen Bericht 
angefordert hat, wird mit Briefen von abgewie­
senen Kreditsuchern überhäuf t , die alle wissen 
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B l a t t e r B r u c h 

d e r M e n s c h e n r e c h t e 

G r o ß e E m p ö r u n g ü b e r die Wiederverhaftung 
von O b e r b ü r g e r m e i s t e r Dr . Ernst 

Die Wiederverhaf tung des f rühe ren Straß­
burger O b e r b ü r g e r m e i s t e r s Dr. Ernst durch die 
französische Pol ize i , die w i r bereits in unserer 
etzten Folge meldeten, hat mcht nur m 

Deutschland sondern auch im neutralen Aus-
Kid fast e nhell ige E m p ö r u n g hervorgerufen^ 
M a n weist ü b e r e i n s t i m m e n d darauf hin daß 
die U b e r f ü h r u n g von Dr. Ernst in das Unter­
s u c h u n g s g e f ä n g n i s v o n M e t z von der Panser Re-
oieruna qebi l l ig t wurde, o b w o h l in einer neun-
j u n g e n Haftzeit ke ine r le i M a t e r i a l für irgend-
eine Schuld des einstigen S t r a ß b u r g e r Stadt-
Oberhauptes gefunden werden konnte. Die 
?ranzosen tei l ten lediglich mit man werde 
Hnen H o c h v e r r a t s p r o z e ß gegen Ernst „e twa in 
emem halben Jahr" durchfuhren. 

Im Namen der deutschen Bundesregierung 
richtete Bundeskanzler Dr. Adenauer an 
Frankreich den dringenden A p p e l l , das^Ver­
fahren gegen Dr. Err*t einzustel len und ihm 
d :e Freiheit z u r ü c k z u g e h e n . Der deutsche Heim­
kehrerverband und vie le andere Organisat lo . 
nen werten die Behandlung des f rüheren Straß-
burqer O b e r b ü r g e r m e i s t e r s als einen gla.ten 
Bruch der Menschenrechte. Auch keineswegs 
deutschfreundliche A u s l a n d s b l ä t t e r vertreten 
den Standpunkt, daß man die gehass-qen Me­
thoden die Frankreich gegen Dr. Ernst an­
wende, nicht mehr verstehen k ö n n e . 

Ein u n w ü r d i g e s Katze- und M a u s s p i e r nennt 
die 7ü r i che r „Tat" die erneute Verhaf tung von 
Dr Robert Ernst. Da zum Leidwesen des fran­
zösischen Just iz- und des Innenministeriums 
ein H o c h v e r r a t s p r o z e ß nicht habe in Gang ge­
bracht werden k ö n n e n , wol le man nun Dr . Ernst, 
ü b e r dessen lauteren Charakter die ü b e r w i e ­
gende Mehrhe i t der E l sä s se r e inig sei, einen 
^ K r i e g s v e r b r e d i e r p r o z e ß " a n h ä n g e n , um ihn 
um jeden Preis wieder auf einige Jahre in 
einem französischen G e f ä n g n i s verschwinden 
lassen zu k ö n n e n . „Kaum ein Zwei te r v e r k ö r ­
pert das tragische Grenzlandschicksal des Elsaß 
so sehr wie Robert Ernst", fähr t die „Tat" fort. 
„ A u ß e r d e m schreiben w i r das Jahr 1954. D ie 
Beharrlichkeit , mit der die f ranzös i schen Be­
h ö r d e n Dr. Ernst verfolgen, w ä r e einer g r ö ­
ß e r e n Aufgabe w ü r d i g e r , etwa der V e r w i r k l i ­
chung der Menschenrechte. Der ehemalige 
evangelische Landesbischof v o n W ü r t t e m b e r g , 
Theophi l W u r m (dessen mutiger Widers t and 
gegen Hi t l e r auch heute noch nicht vergessen 
ist), schrieb im Februar 1951 an den f ranzös i ­
schen Oberkommissar Francois-Poncet i n bezug 
auf den Fa l l Dr. Ernst: ,Sie kennen sicherlich 
die eindrucksvolle Schrift des Schweizers Picard, 
„Hi t le r in uns selbst". Dieser H i t l e r i n uns 
selbst beherrscht auch die Kre i se der f ranzö­
sischen Resistance und des f ranzös i schen K o m ­
munismus, und wi r beobachten mit g r o ß e m Be­
dauern, daß die polit isch m a ß g e b e n d e n P e r s ö n ­
lichkeiten und B e h ö r d e n in Frankreich immer 
wieder vor diesem Geist der Rache und der G e ­
w a l t t ä t i g k e i t z u r ü c k w e i c h e n und sich durch ihn 
an v e r n ü n f t i g e n und menschlichen M a ß n a h m e n 
hindern lassen.' Diesen W o r t e n v o n 1951 haben 
wi r heute, drei Jahre spä t e r , leider nichts h i n ­
zuzufügen." 

wol len , wie es mögl ich war, d a ß ein ehemaliger 
Kreis le i te r hohe B e t r ä g e bewi l l ig t bekommen 
hat, w ä h r e n d ihnen mit k le inen B e t r ä g e n h ä t t e 
geholfen werden k ö n n e n . Immer wieder w i r d 
die Frage gestellt, warum man bei der P rü fung 
von K r e d i t b e t r ä g e n nicht die Benennung v o n 
G e w ä h r s l e u t e n verlangt, die den Antrags te l ler 
aus seiner f rühe ren T ä t i g k e i t in der Heimat 
kennen und sowohl seine p e r s ö n l i c h e n wie fach­
lichen Q u a l i t ä t e n beurtei len k ö n n e n . 

W i e hoch der A u s f a l l für die einzelnen Dar­
lehensgeber sein wi rd , ist zurzei t noch nicht ab­
zusehen. Es sollen jedoch einige V e r m ö g e n s ­
werte vorhanden sein, die den voraussichtlichen 
Ver lus t nicht als Totalver lust erscheinen lassen. 
Knuth war unter dem Namen Quedenfeldt in 
den Kre is tag von M e l l e g e w ä h l t worden und 
sollte als BHE-Kand ida t für die Bundestags­
wahlen aufgestellt werden. Er selbst aber hat 
alles unternommen, um — wie er jetzt sagt — 
einen zweiten Fa l l Röss le r zu verhindern." 

19. Falsch ist, daß ich jemals im Aus land w ü r d e ­
los aufgetreten bin. 
Richtig ist, daß ich London und England bis 
zum heutigen Tage noch nicht gesehen habe. 

20. Falsch ist, daß ich bei Ausbruch des Polen­
feldzuges e inrücken muß te . 
Richtig ist, daß ich mich als Familienvater 
von fünf schulpflichtigen Kindern fre iwil l ig 
zur Front meldete. 

21. Falsch ist, daß ich ü b e r h a u p t jemals von der 
Feldgendarmerie aufgegriffen worden bin, 
geschweige denn hinter der Front. 
Richtig ist, daß ich als Feldwebel mit den 
Eisernen Kreuzen I. und II. Klasse ausge­
zeichnet und anschl ießend zum Offizier be­
förder t wurde. 

22. Falsch ist, daß ich meine F ron t t ä t i gke i t mit 
dem Polenfeldzug beendete. 
Richtig ist, daß ich den Polenfeldzug, den 
Frankreichfeldzuq und den Rußlandfe ldzug 
im Jahre 1941 in vorderster Front mitge­
macht habe. 

23. Falsch ist, daß^ch mit der „Kohor t e der Ge­
bietskommissare und des Reichskommissars 
der Ukraine" in Rußland e inrückte . 
Richtig ist, daß ich von der Front nach der 
Urkraine berufen wurde. 

24. Falsch ist, d a ß ich jemals F ü h r e r p a k e t e nach 
Rowno, nach Krasno oder Kön igsbe rg ver­
schoben habe. 
Richtig ist, daß es mir möglich war, unter 
Ü b e r w i n d u n g oft unübers t e ig l i che r Schwie­
rigkeiten den deutschen Soldaten über vier 

M i l l i o n e n F ü h r e r p a k e t e zur V e r f ü g u n g zu 
stellen. Die F ü h r e r p a k e t e wurden in Rowno 
und in Kön igsbe rg gepackt. 

25. Falsch ist, daß ich Bolschewist war. 
Richtig ist, daß ich mein ganzes Leben lang 
gegen den Bolschewismus gekämpf t habe. 

26. Falsch ist, daß mich eine Mi tschuld bei der 
R ä u m u n g O s t p r e u ß e n s trifft. 
Richtiq ist, d a ß für die R ä u m u n g Ostpreu­
ßens die Gauamtslei tung der N S V , mit der 
ich nichts zu tun hatte, verantwort l ich war. 
Meine pe r sön l i che Einstel lung für die F rüh ­
r ä u m u n g war meinen Mitarbei tern ü b e r a l l 
bekannt. 

27. Falsch ist, daß ich 15- und 16jähr ige Jungen 
aus den Trecks gerissen habe. 
Richtig ist, daß ich durch münd l i che und 
schriftliche Befehle den Abtransport der Ju ­
gendlichen erzwang. Eine g r o ß e Einheit 
Hit lerjugend wurde von mir, entgegen den 
mir erteilten Befehlen, ü b e r die Nehrung 
nach Westdeutschland in Marsch gesetzt. 

28. Falsch ist, d a ß ich rechtzeitig nach West­
deutschland geflohen sei. 
Richtig ist, d a ß ich bei Ver lus t des letzten 
Quadratmeters o s tp reuß i sche r Erde dort 
weilte. A m 25. A p r i l 1945 betrat ich die Pro­
v inz D a n z i g . W e s t p r e u ß e n . 

29. Falsch und unsinnig ist es, daß ich gesagt 
haben so l l : „Ich werde die Leute an mein 
Auto binden und sie so lange hinterher-
schleifrn, bis ihnen das Blut aus al len Poren 

kommt, dann hat dieses Pack Blut und Bo­
den." 
Richtig ist, daß , wenn ich eine solche Ä u ß e ­
rung getan h ä t t e , ich ins K Z gebracht wor­
den w ä r e . Dafür waren der Reichsminister 
R. Wa l t e r Darre und sein Schwager H e i n ­
rich H immle r zu mächt ig . 

30. Falsch ist, d a ß ich gedroht h ä t t e , alles, was 
der o s t p r e u ß i s c h e n Heimat entstammt, auch 
wirtschaftlich und physisch zu vernichten. 
Richtig ist, d a ß ich damit meine ganze g r o ß e 
Sippe und mich selbst vernichtet h ä t t e , da 
wi r alle aus O s t p r e u ß e n stammten. 

31. Falsch ist, d a ß jemand das Recht hat, mich 
einen notorischen Hochstapler zu nennen. 
Richtig ist, d a ß ich das Ur t e i l ü b e r solche Be­
leidigungen der Öffen t l ichke i t ü b e r l a s s e . 

32. Falsch ist, d a ß ich die Absicht habe, aus Ver ­
sehen schnell in die Sowjetzone h i n ü b e r z u -
wedise ln und daß mir dort von den sowjeti­
schen Machthabern Ehrenpforten geflodrten 
werden. 

Richtig ist, d a ß mir Her r Sta l in und seine 
Handlanger bereits dre imal Ehrenpforten in 
Form von Attentaten auf mich geflochten 
haben. A m 9. November 1943 warfen Beauf­
tragte Stalins zwe i Bomben nach mir und 
du rch löche r t en meinen P k w mit 157 Ein­
schüssen . Nur durch schnelles Handeln und 
durch ein Wunde r entqing ich damals dem 
sicheren Tode, dem die Sowjets m i d i ge­
weiht hatten. K u r t Knuth 
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B runo D o e h 
O s t e r n 1 8 9 0. Beginn des neuen Schul­

jahrs im Athenaeum Elbingense, dem g r o ß e n 
roten B ä c k s t e i n b a u des Elbinger Gymnas iums 
an der K ö n i g s b e r g e r S t r aße . D ie Quar ta , lauter 
El f jähr ige , ist versammelt : e in „ N e u e r " ist da­
bei. Etwas ä l t e r als wir , scheint es, e in blasses, 
g r o ß e s Gesicht, das anders aussieht als die 
sonst gewohnten. 

Der Ober lehrer Schulz, e in ä l t e r e r Hauptmann 
v o n 1870, fragt: „ W i e he iß t Du?" 

Die A n t w o r t lautet „Bruno Doehr ing" , wobe i 
die beiden R's sich etwas e inem W a n n ä h e r n . 

„ W o kommst D u her?" 
„Aus Mohrungen" , lautet die A n t w o r t , w ie ­

der mit der W-Versch iebung des R. 
„ W o wohnst Du?" 
„Bei meiner Tante", e rwider t der Gefragte. 

Die Klasse grinst; der Ober lehre r s chü t t e l t den 
Kopf: „In welcher S t r a ß e , w i l l ich wissen." 

„ G r ü n s t r a ß e Nummer dre i" , antwortete Bruno 
Doehr ing aus Mohrungen . Dann darf er sich 
ebenso wieder setzen wie die anderen. Er ge­
hör t zu uns. Ich aber habe das Gefüh l : „Der 
gefä l l t mir." 

O k t o b e r 1 8 9 1. W i r s i n d beide Unter­
tertianer —, und das Schicksal hat uns g e w ä h r t , 
d a ß w i r jeder im andern einen socium ma'.orum, 
einen Genossen, sagen w i r des Pechs haben. 
Er, Bruno Doehr ing aus M o h r u n g e n , sitzt Letz­
ter, ich unmit telbar neben ihm vorletzter. In­
folgedessen waren w i r noch befreundeter als 
aus p e r s ö n l i c h e n G r ü n d e n . 

Er h a ß t e die Mathemat ik ; ich konnte das 
griechische Alphabe t nicht behalten, obwoh l ich 
einen G r o ß v a t e r hatte, der e in dickes Buch 
ü b e r den H o m e r geschrieben hat. Der ganze 
Glaube an die V e r e r b u n g ist e in e inziger Irrtum. 

O s t e r n 1 8 9 2. W i r haben unsere Schande 
wettgemacht: ich sitze erster, er zweiter . W i r 
sind näml ich beide ohne Gnade sitzen geblie­
ben. U n d als e in V ie r t e l j ah r vergangen war, 
saß er wieder Letzter, ich vor le tz ter . Unsere 
Freundschaft war damit so fest besiegen, daß 
nichts mehr sie z e r r e i ß e n konnte. Die sechs 
Jahrzehnte, die sie vorgehal ten hat, haben eben 
die sichernden Fundamente gemeinsamen K a m p ­
fes gegen Tyranne i und Druck v o n oben — der 
uns al lerdings nie a l lzusehr g e d r ü c k t hat. Denn: 

1 8 9 2 — 1 8 9 9. Es war eine sehr schöne Zeit 
auf dem guten al ten A thenaeum — nicht? 
Jeder hatte zwe i E l t e r n h ä u s e r — er a u ß e r dem 
seinigen in M o h r u n g e n das meinige u n d um­
gekehrt. Fe r i en in Mohrungen , i n dem alten 
Haus ü b e r dem Teich: der dicke Stadtkirchen­
turm sah und l ä u t e t e h e r ü b e r , aus den L u k e n 
der W i n d m ü h l e , die sich knar rend u n d sich 
windend drehte, sahen w i r nach a l len Himmels ­
richtungen ü b e r das wunderbare Land der W ä l ­
der und der Seen, Va te r Doehr ing und Mut te r 
Doehr ing sorgten inzwischen für den w o h l ­
bestellten Tisch —, es war w i r k l i c h genau wie 
bei uns zu Hause in E lb ing , wo der Tert ianer 
und der Sekundaner Bruno Doehr ing genau so 
w o h l verpflegt mitlebte, w i e ich daheim bei 
ihm. N u r d a ß er zu uns w ä h r e n d der Schulzeit 
kam und ich zu ihm in den Fer ien . Ja , und 
Ferien waren ja doch noch erheblich schöner , 
wenn w i r auch eigentl ich «o lebten, als ob 
immer Fer ien w ä r e n . Sommerfahrten ins Ober­
land, Winterfahr ten nach M a r i e n a u im Werder , 
w o Bruno Doehr ing übe ra l l Verwand te und 
Freunde unter Pastoren hatte: es war eigent­
lich e in Wunder , d a ß w i r nur e inmal gemein­
sam sitzen bl ieben. 

1 8 99 . Der Oberpr imaner Fechter macht A b i ­
tur; der Unterpr imaner Doehr ing setzt ihm die 
tradit ionelle rote M ü t z e der Avbert ina auf. 
Denn Bruno Doehr ing ist noch nicht so wei t : 
die Mathemat ik hatte ihn zu F a l l gebracht. Ob­
woh l er sie gar nicht brauchte; denn schon seit 
Quar ta erwiderte er, wenn man ihn fragte, was 
er werden wol l t e : „Ich wer ' Pfarrer!" Ich hab' 
ihn manchmal beneidet: ich hatte keine A h n u n g , 
was ich werden wol l te . 

O s t e r n 1 9 0 0. Dann aber haben w i r es 
doch noch einmal gemeinsam geschafft. Ich stu­
dierte schon; er stand wieder e inmal v o r dem 
Abi tu r . Er machte, als ich ihn traf, e in zorniges 

nnq / Zum 3. Februar 
Von Paul Fechter 

Gesicht. Nach dem G r u n d gefragt, erwiderte er: 
„ M o r g e n fall ich wieder ma l durch." 

Ich fragte z u r ü c k : „ W i e d e r Mathemat ik?" 
Er nickte. Ich holte ihn weiter aus: „ W e i ß t 

Du , was er fragt?" 
Er nickte wiederum: „Binomischen Lehrsatz." 
Ich nickte jetzt ebenfalls. „ W e i ß t Du , was das 

ist?" 
Er s chü t t e l t e den Kopf : „Ke ine A h n u n g l " Ich 

nickte wei ter : „Komm her, h ö r zu ! Ich br ing ' 
Di r den jetzt bei . Behä l t s t D u ihn bis morgen?" 

Er zuckte die Achse ln : „Mal sehn!" 

und fragte den Hofprediger Doehr ing , v o n dem 
er gerade einen Band s d i ö n e r Predigten ge­
druckt hatte: „ W i s s e n Sie nicht e inen guten 
Feui l le tonredakteur für mich?" 

Doehr ing besann sich ke inen Augenbl ick , 
sondern sagte: „Schre iben Sie an meinen Freund 
Fechter nach W i l n a . " Reimar H o b b i n g schrieb 
und ich kam zu ihm: der Binomische Lehrsatz 
des Elbinger Ab i tu r i en ten Doehr ing hat i m 
Grunde die ganze Laufbahn des Zeitungs­
mannes Fechter seit 1918 zur Folge gehabt. Die 
Veran twor tung m u ß der Professor und Ober­
domprediger Doehr ing a l l e in tragen. 

Zwischen A b i t u r und Reimar Hobb ing lag 
aber noch v ie les — ach, was lag da nicht alles 
an gemeinsamem und gegenseitigem! 1902 
oder 1903, da schleppte Doehr ing mich in Ot to 
Pfleiderers K o l l e g ü b e r Rel ig ionsphi losophie , 
w e i l er sich mit Recht ü b e r die Darwinsreste 

Oberdomprediger Professor D. Bruno Doehring 

W i r machten uns an die Arbe i t . Ich paukte 
ihn regelrecht e in — der k l e ine Professor fragte 
w i r k l i c h nach dem Binomischen Lehrsatz, Bruno 
Doehr ing antwortete mit einem f l i e ß e n d e n V o r ­
trag, d a ß dem K l e i n e n vor Staunen die A u g e n aus 
dem Kopf guol len : das A b i t u r war bestanden. 
Ich hatte im Leben des Herder-Landsmanns 
Schicksal gespielt: z w e i Jahrzehnte spä t e r , 
1917, spielte er es noch v i e l mehr in meinem. 
Ich s aß als Landsturmmann in W i l n a , Reimar 
H o b b i n g kaufte die Norddeutsche A l l g e m e i n e 

in meiner W e l t v o r s t e l l u n g ä r g e r t e : ich b in ihm 
heute noch dankbar für die A n s t ö ß e , die ich 
da bekam. 1914 konnte ich mich revanchieren. 
Da hiel t am 2. Augus t der junge neu berufene 
Hof- und Domprediger Bruno Doehr ing aus 
M o h r u n g e n v o m Bismarckdenkmal aus, das 
damals noch am Reichstag stand, einen Bit t­
gottesdienst für seine v o n den Russen bedrohte 
Heimat O s t p r e u ß e n ; ich stand unter den Tau ­
senden, die den wei ten Platz zu F ü ß e n des 
Denkmals fü l l ten und gab in der al ten V o s s i -

G o l t e s W o r t a u s d e r D o m k r y p t a 

Ein G e s p r ä c h mit Oberdomprediger Professor D. Bruno Doehr ing in Ber l in 

V o n u n s e r e m B e r l i n e r P. K o e . - K o r r e s p o n d e n t e n 

A l s ich am letzten Sonnabend unseren ost­
p r e u ß i s c h e n Landsmann, den Oberdomprediger 
Professor D. Bruno Doehring, in seiner Char ­
lottenburger W o h n u n g in Wes tbe r l i n besuche, 
da treffe ich den M a n n , der am 3. Februar 
seinen 75. Geburtstag feiert, a l l e in an. Seine 
Gatt in befindet sich zur Zeit i m Krankenhaus . 
A b e r Professor Doehr ing ä u ß e r s t die Hoffnung, 
daß sie in e inigen Tagen wieder hergestellt 
sein werde, um mit ihm seinen Geburtstag zu 
begehen. Wen ige Stunden nach unserer Unter­
redung fuhr der alte und doch so jugendfrische 
Herr wieder h i n ü b e r i n den Sowjetsektor, um 
dort vor seiner alten Gemeinde in der K r y p t a 
des Domes die gewohnte Sonntagspredigt zu 
halten. 

„Im A p r i l dieses Jahres sind es genau v ie rz ig 
Jahre, die ich hier in Ber l in t ä t ig b in . A m 
1. A p r i l wurde ich Dompfarrer und damit Hof­
prediger des letzten deutschen Kaiserhauses", 
meint Professor Bruno Doehring. W i r er innern 
uns daran, d a ß er wie sein g r o ß e r Landsmann 
Herder, in Mohrungen geboren wurde und eine 
Reihe wichtiger kirchlicher Ä m t e r in seiner ost­
p r euß i s chen Heimat versah. K u r z nach seiner 
Ü b e r s i e d l u n g nach der Reichshauptstadt brach 
der Erste W e l t k r i e g aus, und er erlebte nun 
ein Stück bewegter und wechselvol ler W e l t ­
geschichte in der Umgebung des letzten deut­

schen Kaisers mit. U m w i e v i e l friedlicher waren 
die Zeiten, i n denen er in der alten Heimat, 
zuletzt als Studiendirektor im w e s t p r e u ß i s c h e n 
Predigerseminar Wit tenburg , tä t ig gewesen 
war! 

Der M a n n , der jetzt dem Mitarbe i te r des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s g e g e n ü b e r s i t z t , macht einen er­
staunlich frischen und lebendigen Eindruck. M i t 
w i e v i e l zum T e i l heute schon geschichtlichen 
P e r s ö n l i c h k e i t e n hat ihn sein ä u ß e r s t v ie l se i t i ­
ges Schaffen zusammengebracht! Seit 1923 ge­
hör t Doehr ing auch dem L e h r k ö r p e r der Ber­
l iner U n i v e r s i t ä t an, und noch heute steht er 
vor den Theologiestudenten der Humboldt-
U n i v e r s i t ä t im Berl iner Osten. Die nahezu rest­
lose Z e r s t ö r u n g des Berl iner Doms in den 
furchtbarsten Stunden des Zwei ten Wel tk r i eges 
hat ihn von seiner g r o ß e n Domgemeinde, der 
er v ie r Jahrzehnte hindurch die ewige Hei l s ­
botschaft Chr i s t i v e r k ü n d e t e , nicht vertreiben 
k ö n n e n . A l s die eigentliche Oberkirche ze r s tö r t 
wurde und die gewalt ige Kuppe l 1944 in die 
Tiefe des Kirchenschiffes s tü rz t e , da ging Doeh­
ring mit seiner Gemeinde in den g r o ß e n Gruft­
raum des Gotteshauses, der heute 1400 Ge­
meindeglieder aufnehmen kann. M i t al ler Kraft 
hat er sich dafür eingesetzt, daß eine Reparatur 
der Kuppe l stattfand und d a ß die Mögl i chke i t 
kün f t i ge r Gottesdienste ü b e r der Erde wieder 
vorbereitet wurde. 

In Katakomben und Grüf ten haben sich einst 
schon die Urchristen versammelt , wenn mensch­
licher Abe rwi t z ihnen andere Versammlungs­
r ä u m e verwehrte . Und wenn man einst in 
Rom inmitten der G r a b s t ä t t e n der M ä r t y r e r und 
Glaubenszeugen doch frohen Mutes Gott die 
Ehre gab, so versammelten sich jetzt die G l i e ­
der der Ber l iner Domgemeinde unter ihrem be­
w ä h r t e n Hi r t en dort, wo in ü b e r hundert S ä r g e n 
Kön ige und Pr inzen des Hohenzollernhauses, 
und auch der G r o ß e Kurfürs t , den ewigen 
Schlaf halten. 

Professor Doehr ing ist stolz darauf, daß in 
seinem Gotteshaus auch in der K r y p t a schon 
wieder eine O r g e l spielt. Daß er fast tägl ich 
h i n ü b e r in den Sowjetsektor wandert, h ä l t 
er für ganz s e l b s t v e r s t ä n d l i c h . 

A l s ich mich bei unseren G e s p r ä c h e n In 
Bruno Doehrings Arbe i t sz immer umschaute, 
fand ich viele lebendige Erinnerungen an un­
sere gemeinsame o s t p r e u ß i s c h e Heimat. Kera ­
miken aus Cadinen , der einst igen Kaiser l ichen 
Manufaktur , schauten auf uns herab. V i e l e 
Bücher, die jedem O s t p r e u ß e n etwas zu 
geben haben, g r ü ß e n von den W ä n d e n , und 
auch die Sammlung heimatlicher Lichtbilder, die 
der Oberhofprediger des einstigen deutschen 
Kaisers sorglich verwahrt , ist sehr beachtlich. 
Als wi r Abschied nehmen, zeigt mir Professor 
Bruno Doehr ing die gebundenen J a h r g ä n g e des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s , und er betont, er habe sie 
Nummer für Nummer gelesen. Lächelnd meint 
er: „Dazu nehme ich mir immer die Zeit." Dann 
führt er mich mich hinunter, um mir selbst die 
Tür zu öffnen. 

sehen Ze i tung ein B i l d dieser Stunde, die un­
ve rgeß l i ch war. V o n dem Tag an war der Hof­
prediger Doehr ing beinahe der p o p u l ä r s t e 
Geist l iche Berl ins — da er den Bericht i n seinem 
Lebensbuch wieder abgedruckt hat, habe ich ihn 
auch nach v i e rz ig Jahren mit V e r g n ü g e n 
noch e inmal gelesen. 

In der Zwischenzeit aber — ach lieber Bruno 
Doehr ing, warum sol len wi r die Jungen i m 
Parkett mit den Einzelhei ten unserer gemein­
samen Erlebnisse langwei len? A l l e kann ich 
sie doch nicht au fzäh len , obwohl v ie le , v ie le , 
v ie le es verdienten. Denn es ist wunder l ich: 
wenn i rgendwo etwas los war, trafen w i r uns: 
als 1914 am 4. Augus t die Fensterscheiben in 
der Englischen Botschaft unter den S t e i n w ü r f e n 
der w ü t e n d e n Ber l iner in T r ü m m e r gingen 
ebenso wie in friedlichen Sommertagen in 
Elb ing , als D u e inmal aus Cadinen , wo D u als 
Gast des Kaisers Deinen Sommer verbrachtest, 
zum Einkaufen in unsere alte gute Schul­
stadt gekommen warst. Da sind w i r denn zu­
sammen in die Rehberge geklettert und haben 
wieder w ie einst als Schulbuben auf das weite 
Haff und die Nehrung und den schmalen blauen 
Streifen Ostsee dahinter hinabgesehen und wie 
einst gemeinsam die W e l t gerettet. 

Denn das haben w i r auch getan — neben a l len 
Dummheiten, die w i r gemeinsam begingen. Ich 
werde mich aber h ü t e n , auch davon noch zu 
berichten — denn D u bist Got tseidank immer 
e in M a n n auf eigene Faust gewesen, und ich 
b in mehr als e inem begegnet, der ein Gesicht 
zog, wenn De in Name f ie l : das hat mir dann 
immer eine ganz besondere Freude gemacht, 
und ich habe mit V e r g n ü g e n bekannt, d a ß eben 
dieser Bruno Doehr ing aus M o h r u n g e n ein sehr 
guter alter Freund v o n mi r w ä r e . Ich werde 
mir 's auch durchaus versagen, v o n dem Theolo­
gen Doehr ing und seiner besonderen Ha l tung 
zu den heutigen Problemen des Christentums 
zu sprechen. Ich b in k e i n Theologe, sondern 
e in schlichter Mathemat ike r (siehe den Bino­
mischen Lehrsatz): ich habe meine Freude an 
dem Menschen, der sich und seinen Glauben, 
w ie er ihn sich jetzt i n fünfunds iebz ig Jahren 
erlebt hat, jederzeit ohne Rückha l t bekannt hat. 
W e r den Theologen Doehr ing h ö r e n w i l l , mag 
in den D o m gehen, dem dieser M a n n aus 
M o h r u n g e n vorb i ld l i ch die Treue gehalten hat; 
er mag wei ter seine Er innerungen lesen und 
seine gedruckten Predigten: es ist, auch wenn 
er sich an ihm ä r g e r n sollte, a l lerhand daraus 
zu holen. Ich für meine Person sage nur noch: 
l ieber Bruno Doehr ing , ich w ü n s c h e D i r zu 
diesem 3. Februar—unvors te l lbar , daß der Knabe 
v o n damals jetzt 75 Jahre alt sein so l l — alles 
Beste und Schöns te , und w ü n s c h e uns beiden, 
d a ß das einst so Begonnene und Gebl iebene 
fortdauern m ö g e bis zum achtzigsten, zum neun­
zigsten und wei teren ü b e r b i b l i s c h e n Fest- und 
Feiertagen. Ich verpflichte mich auch, D i r p ü n k t ­
l ich zu jedem wei teren dezimalen Geburts tag 
wie hier feierlich und fröhlich zu gratul ieren. 

D a s L i c h t 

d e s E v a n g e l i u m s 

Gott, der da hieß das Licht aus der Fin­
sternis hervorleuchten, der hat einen hellen 
Schein in unsere Herzen gegeben, daß durch 
uns entstünde die Erleuchtung, die Erkennt­
nis der Klarheit Gottes in dem Angesichte 
Jesu Christi. 

Es ist ein sehr großes Wunder , wenn einem 
Menschenherzen die Gnadensonne Gottes auf­
geht. Unser Bibelwort sagt davon: „Gott hat es 
autleuchten lassen in unsern Herzen." Das ist 
nicht anders wie bei der Schöpfung, als Goit 
das Licht der Sonne und der Gestirne aufleuch­
ten ließ, als die Welt durch Gottes Wort ge­
schaffen wurde: „So er spricht so geschieht's, 
so er gebent so steht's da." Und sein Wort ist 
immer noch mächtig, wie in der Welt, so auch 
in unsern Herzen. Wo das Evangelium von 
Christus verkündet wird, da geschieht auch 
heute noch ein Wunder, da leuchtet die Gottes­
erkenntnis auf durch die Botschaft von der Fülle 
seiner Gnadengaben, die er in seinem Sohne 
der Welt hat erscheinen lassen. Ein Licht aus 
der Höhe fällt in unsre Finsternis. Heil dem, 
der es schauen darf. 

Unsre Erleuchtung ist ein Gottesgeschenk. 
Wir lebten in der Finsternis der Gottesferne 
und der Heillosigkeit, wenn wir es nicht emp­
fangen hätten. Um so freudiger sollten wir der 
Welt das Wunder bezeugen, das Gott an uns 
getan hat, damit andre es womöglich auch in 
sich erfahren. Denn wie die Heilserkenntnis 
durch Gottes Wort über uns gekommen ist, so 
kann sie auch andern nur aulleuchten durchs 
Wort, durch ein Gotleswort, das wir ihnen 
sagen, nach dem wir auch leben. „Daß durch uns 
entstünde die Erleuchtung." Nichts Geringeres 
wird von uns erwartet als die Aufhellung des 
Dunkels der Gottesierne und der Heillosigkeit 
in der Welt. 

Solcher Dienst erfordert, daß wir uns dem 
Lichte des Evangeliums nicht in den Weg 
stellen. Gott muß alles überlassen bleiben, un­
ser eigenes Wort und unsre eigenen Gedanken 
können die Welt nicht erleuchten. Es gibt im 
Weltenraum einige lerne Sonnen, die von dunk­
len Begleitern umgeben sind, welche um sie 
kreisen und zeitweilig vor sie treten. Dann wird 
das Licht abgeschirmt. Der Hauptstern verliert 
scheinbar an Helligkeit. So scheint auch das 
helle Licht des Evangeliums der Welt in wech­
selnder Stärke zu leuchten. Es wird manchmal 
sehr viel davon abgeschirmt. 

Aber zu Zeiten leuchtet es ganz hell auf durch 
Menschen, die Gott das große Wunder zutrauen, 
durch sein Wort Finsternis in Licht zu verwan­
deln und Ohnmacht in Kraft. Zu solchen Men­
schen sprach einst der Heiland das Wort: „Ihr 
seid das Licht der Welt." 

Hans-Heinrich Tolkiehn 
Pfarrer aus Rudau, Kreis Fischhausen 
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D e r holsteinische A p o s t e l O s t p r e u ß e n s 
Hubert Koch erzählt in Wort und Bild von unserer Heimat 

Die Beziehungen, die sich zwischen unseren 
Landsleuten und der westdeutschen Bevölke­
rung in neun Jahren entwickelt haben, 
sind verwickelter, vielschichtiger und wider­
spruchsvoller Natur. In Schleswig-Holstein, 
das die g röß te Zahl von Vertriebenen 
aufnehmen mußte , treten sie seit je besonders 
deutlich hervor. Trugen die Trecks- die Not 
des Krieges i n das zuvor wohlhabende Land 
und fiel auf sie der Fluch, Sendboten deg Un­
glücks zu sein, so mehrten sich doch bald in 
den S t a n d e s ä m t e r n dde Aufgebote zu Trauun­
gen zwischen jungen Ost- und Westdeutschen. 
G r ü n d e t e n sich in vielen Orten Vereinigungen 
dar Vertr iebenen und der Einheimischen,, um 
jahrelang in Gegensatz miteinander zu treten, 
und st ieß der Anspruch der Entrechteten hart 
auf d'ie Verteidiger ihres Besitzes, so b lüh te zu­
gleich in der wirtschaftlichen Wechselwirkung 
der Handel auf, entwickelten die Einwanderer 

Hubert Koch 

neue Wirtschaftszweige und kam es oft zum 
fruchtbaren Zusammenwirken der verschiede­
nen 1 Stamrnescharaktere. Heute noch läßt sich 
nicht ü b e r s e h e n und gegeneinander aufrechnen, 
was die Begegnung der Holsteiner und der Ost­
deutschen, ung lückse l ige rwe i se zugleich die 
Begegnung der Besitzenden und der Besitzlosen, 
zers tör t und was sie aufgebaut hat. 

W o h l aber kann man heute aufatmend fest­
stellen, daß die schärfs ten S t re i t äx te begraben 
und die schmerzhaftesten Spaltungen zwischen 
den beiden Gruppen übe rb rück t worden sind. 
Die Gemeinsamkeit des deutschen Schicksals 
und die fruchtbare Anziehung der verschiedenen 
Geister haben schließlich die Gegensä t ze über ­
wunden. Heute wind das politische, wirtschaft­
liche und geistige Leben des Landes sichtbar 
vom Zusammenwirken, nicht vom Streit der 
beiden B e v ö l k e r u n g s g r u p p e n bestimmt. 

Es war indessen nicht nur eine anonyme, 
gleichsam naturgesetzliche Entwicklung in den 
Menschen, welche die heilenden Kräfte entfal­
tete, sondern es waren Persönl ichkei ten , die das 
bewuß t und zielstrebig und schließlich mit Er­
folg taten und das natür l iche Zusammenwach­
sen zumindest um viele Jahre beschleunigten. 

In diesen Persönl ichke i ten v e r k ö r p e r t e sich 
die Gemeinsamkeit de9 deutschen Geschicks und 
die Fruchtbarkeit der Begegnung, und wir kön-

Am Nehrungswald: Das Pfarrhaus in Schwarzort 

nen beides nicht besser als am Leben, Erleben 
und W i r k e n solcher Persönl ichkei ten beschrei­
ben. * 

Für viele einheimische und ostdeutschen 
Menschen in Schleswig-Holstein, wie auch 
in anderen Ländern , verbindet sich der 
Wandel der gegenseitigen Beziehungen zum 
Guten mit dem W i r k e n Hubert Kochs, der als 
Apostel für den deutschen Osten im deutschen 
Westen um so besser wirbt, als er g e b ü r t i g e r 
Holsteiner ist und also nacht in eigener Sache, 
sondern al9 gerechter Richter spricht. Auch zog 
er die Kraft seiner Worte nicht erst aus den 
W i r r e n der Nachkriegsbegegnung, sondern er 
brachte eine alte Liebe, das Kapi ta l eineT fast 
v ie rz ig jähr igen B e m ü h u n g um den Osten in den 
neuen Aufgabenkreis ein, den auszufü l len er 
sich berufen sah. Zu den Holsteinern sprach 
einer ihrer Landeleute, der nicht erst seit 1945 
um einen Halt in den Strudeln rang, sondern 
der das V e r h ä l t n i s von Ost und West schon 
jahrzehntelang vorgedacht hatte, so als hä t t e er 
sich ein Leben lang auf diese Jahre vorbereitet 
Den O s t p r e u ß e n deutele ihre eigene H e i ­
mat ein Mann, der sie genauer kannte und nicht 
weniger liebte als viele von ihnen, der aber 
nicht mdt ihnen gekommen war, sondern der ge­
rade dem Land entstammte, das ihnen abwei­
send g e g e n ü b e r z u s t e h e n schien. Keine der bei­
den Parteien aber konnte sich der Leidenschaft­
lichkeit entziehen, die aus diesem Manne 
schlug, wenn er seine V o r t r ä g e ü b e r den Osten 
hielt und die nicht nur geüb t , angelernt, „ge­
konnt" sein konnte, denn dieser i nb rüns t ige 
Fürsprecher eines Landes ließ 6ich für 6eine 
V o r t r ä g e nicht bezahlen. 

* 
„Zum erstenmal", so erzähl t der holsteinische 

Förs te r sohn , „kam ich im Jahre 1914 in das 
Land zwischen Weichsel und Memelstirom. W i r 
waren tausend Soldaten, und wir waren acht­
zehn und neunzehn Jahre alt. Keiner von uns 
hatte das Land je gesehen. A l s wir am 13. Ok­
tober 1914 über die Weichsel gefahren waren 
und die Rol l türen unseres Soldatenzuges zu­
rückschoben, glitt unbekanntes Land, von 
grauem Herbstregen unfreundlich ve rhäng t , an 
uns vorüber . In Jucha ve r l i eßen w i r ' d e n Zug 
und marschierten auf Lyck. Ein einsames Sol-
datengrab reckte sein Bretterkreuz in einen 
schmalen Streifen Abendrot empor. W i r mar­
schierten und marschierten, der W e g war grund­
los, und die Nacht war 6chwarz. So begann es. 

— A l s w i r am nächs ten Tage unsere ersten 
Toten, unter denen sich auch mein einziger 
Bruder befand, in os tpreußieche Erde betteten, 
wurde in manchen von uns zum ersten M a l e 
ein Gefühl für dieses Land O s t p r e u ß e n wach. 

Ich bin seit jenem 14. Oktober 1914 aufs 
Innigste und für alle Zeiten meines Lebens mit 
ihm verbunden. Zwischen den Kriegen ist ke in 
Jahr vergangen, in dem ich das Land, zwischen 
Weichsel und Memel nicht a l l e i n oder mit W a n ­
derscharen durchguert hä t t e . " 

In jedem Jahr brachte Hubert Koch gute foto­
grafische Aufnahmen aus dem Ordensland nach 
Hauee. Je mehr er sich von Jahr zu Jahr die 
Schönhei ten O s t p r e u ß e n s erschloß, um so schär-

n G e s p r ä c h der o s t p r e u ß i s c h e Provinztalkon-
ervator Professor Dethlefsen: „Da s ind Ste ja 

S e T ganz ausgefallenen Idee verfal len. Beide 
m u ß t e t lachen. Denn Professor Dethlefsen war 
ebenfalls g e b ü r t i g e r Schleswig-Holsteiner, und 
er is der Verfasser des Buches Das schone Ost­
p r e u ß e n " von der „ a u s g e f a l l e n e n Idee also 
nicht weniger als se in Landsmann Hubert Koch 

e r W a r e s i c h Koch aber schon zwischen den Kr ie ­
gen d a r ü b e r klar, daß es nö t ig sei und sich 
lohne, die Kunde eines schönen aber kaum be­
kannten deutschen Landes in den Wes ten zu 
tragen, so sah er sich durch das Jahr 194 plötz­
lich mit seiner Ne igung und seinem Wissen in 
die erste Linie der inneren Auseinandersetzun­
gen geschoben. W a s vorher eins Neigung um 
des Schönen w i l l e n war, das wurde nun zur bren­
nenden Notwendigkei t . Die Menschen seiner 
Heimat und die Menschen O s t p r e u ß e n s standen 
sich verbisser. g e g e n ü b e r , und a l le Kräfte droh­
ten gegeneinander, statt f ü r e i n a n d e r zu erwa­
chen. Damals g e h ö r t e Mut dazu, sich oflen zwi ­
schen die Fronten zu s tel len, und ohne echte, 
tiefe Uberzeugungskraft w ä r e der M i t t l e r nur 
lacherläch gewesen. 

* 
A l s die Trecks eintrafen, half Koch, wo er 

konnte, mit a l l se inem Besitz. Dann begann er 
seine V o r t r ä g e in B i l d und W o r t wieder auf­
zunehmen, jetzt mit e inem anderen Ton , mit 
einer neuen Absicht, mitten in der Auseinander­
setzung, die das Land durchzog. W e r ihn ge­
hö r t hat we iß , d a ß er die n ö t i g e Ü b e r z e u g u n g s ­
kraft besitzt, und es s ind vie le , v ie le , die ihn 
hör t en , denn er ist beinahe von Ort zu Ort ge­
zogen. Seit dem Ersten We l tk r i ege hat Hubert 
Koch rund eintausend L i c h t b i l d e r v o r t r ä g e ü b e r 
das Ordensland gehalten. Daneben sprach er 
ü b e r Wa l t e r Flex", denn er ist diesem jung ge­
fallenen Dichter und dem von ihm v e r k ö r p e r ­
ten Aufbruche-Geist der Jugend v o n 1914, der 
in seiner Lauterkei t diese d ü s t e r e n Jahrzehnte 
der deutschen Geschichte ü b e r s t r a h l t , b is heute 
tief verbunden. Nicht nur in seiner Heimat , 
sondern auch i n v ie len Or t en des ü b r i g e n 
Deutschland ist er ein Sprecher gewesen, der 
seine Z u h ö r e r zu ergreifen verstand. F ü h r t e er 
f rüher mehr a ls tausend Oetlandfahrer p e r s ö n ­
lich durch O s t p r e u ß e n , so ist heute die Ge­
meinde der von ihm i n den Osten Gelei te ten 
nicht mehr zu zäh l en . * 

Die Ereigniskette, die Hubert Koche A n l i e g e n 
plötzl ich mitten in brennende vö lk i s che Pro­
bleme hineinstellte, trug seine W i r k s a m k e i t 
ü b e r seine Person hinaus und brachte es mdt 
sich, daß ein Zugang zu se inen B e m ü h u n g e n 
auch für die geschaffen werden m u ß t e , die er 

Alle meine Entchen . . . 

Heilsberg: Das alle Schloß 

fer wurde auch sein Blick für das Charakter i ­
stische dieses Landes, das sich im Lichtbild fest­
halten ließ. Zu Hause ließ er von den besten 
Aufnahmen Diaposit ive herstellen und hielt 
seine ersten Lich tb i ldervor t räge ü b e r Ostpreu­
ßen. V i e l e Menschen kamen und baten ihn, sie 
durch das Ordensland zu führen. Er nahm sie 
mit. 

* 
Hubert Koch sagt selbst, daß er kaum wußte , 

weshalb er das al les tat. „Das Wertvol ls te tut 
man ja oft unter einem bestimmten Zwang, 
ohne sich ganz d a r ü b e r k la r zu sein." G e w i ß ist, 
daß er schon damals in seiner Neigung zum 
Osten nncht nur eine Liebhaberei sah, sondern 
eher einen Ruf Gottes. V o r 35 Jahren sagte ihm 

Der Fotograf der Heimat 
Das alte Ordensschloß von Hellsberg, das 
Pfarrhaus am Waldrand in Schwarzor't, die 
kleinen Enten, die eilig dns Ufer am Haff 
überqueren —, Historie, Lebensstätten 
der Menschen und Idylle: Der Fotograf, 
der das Wesen eines Landes erlassen 
will, darf kein „Spezialist" sein, sondern 
sein Blick muß die Spannweite haben, 
dem Eigenartigen in allen Daseinsschich­
ten, in allen Maßstäben einer Kultur nach­
zuspüren. Hubert Koch hat diesen Blick in 
den Jahrzehnten bewiesen, in denen er 
Ostpreußen mit der Kamera durchstreifte. 
Heute sind seine Bilder ein Schatz, den 
er in seinen Lichtbildervorträgen und in 
seinem Buch erschließt. Auch das Ost­
preußenblatt brachte schon viele von ihm 

aulgenommene Bilder aus der Heimat. 

rocht selbst erreichen konnte. Im vor igen Jahre 
erschien im V e r l a g Rautenberg & Möcke l i n 
Leer sein Buch „Der V ä t e r Land" , eine A u s ­
wah l v o n 85 seiner besten Aufnahmen, durch 
guten Druck in ihrer s c h ö n e n l ich tvol len 
Plastik erhalten; ein Buch, von dem Agnes M i e -
gel sagte, d a ß es ihr die Heimat neu schenke 
Se in sonst so anfeuerndes Wor t zu jedem B i l d 
m u ß t e Koch in seinem Buch in eine Einführung 
zusammenraffen. U m so mehr beweisen die B i l ­
der die genaue Kenntnis , die echte Einfüh lung 
des Fotografen in das Land. Die erste Aufgabe 
deg Buches ist es, in die Hand der jungen M e n ­
schen zu kommen, der oetdautsehen wie der 
westdeutschen; um so mehr erfreut es, daß das 
schleswig-holsteinische Amtsblat t für das Schul­
wesen es a l l en Schulen angelegentlich empfahl. 
Erinnert man sich daran, wie gerade im holstei­
nischen Schulwesen vor e in igen Jahren der 
Streit um das Für und W i d e r ostdeutscher H e i ­
matkunde seine W e l l e n schlug, so v e r m i ß t man 
erst die Steigerung, zu der die heilenden 
Kräfte fähig s ind, wenn sie sich in kraf tvol len 
Pe r sön l i chke i t en v e r k ö r p e r n . „Der V ä t e r Land" 
ist das Wor t , das Hubert Koch ü b e r den W i r ­
kungskreis seiner Person hinausspricht. U n d 
doch mochten wir jedem aufgeschlossenen M e n ­
schen beides w ü n s c h e n : sein Buch und das Er-
ebnis seines e igenwi l l igen , packerden V o r ­

trages. 

In der letzten Zei t s ind Hubert Koch verschie­
dene Anerkennungen zutei l geworden. Die H e i -
matver nebenen wie die Westdeutschen haben 
ihm auf diese Wei se einen off iz ie l len Dank aus­
gesprochen. Ihm wi rd es wichtiger sein zu wis­
sen d a ß er gewirkt hat und wi rk t . W i r be­
s t ä t i g e n es ihm, u n d w i r danken es ihm. C K 
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D e r V ä t e r L a n d 
Deutliche Heimat zwischen Weichsel und Memel 

Eingeleitet und mit 86 s c h ö n e n , ganzseitigen Aufnahmen 
In Kupfertiefdruck aus Ost- und W e s t p r e u ß e n 

von H u b e r t K o c h . 

Ein preiswertes, erlnnerungsreiches Geschenkwerk. 
Nur 6,80 D M . In Leinen gebunden 9,30 D M . 

n . . . Die Bilder der Ordensburgen, der Kirchen und Gassen 
in K ö n i g s b e r g , Danzlg, Elbing oder Graudenz sind einfach 
und ü b e r s i c h t l i c h geordnet. Der Band, mit G e f ü h l zusammen­
gestellt, aber mit Ordnung und Kenntnis, kann daher bewei­
sen, was zu beweisen ist: die S c h ö n h e i t und Kraft einer 
leidenden, schwer entbehrten H ä l f t e Deutschlands." 

Nordwestdeutscher Rundfunk. Berlin. 

Verlag Rautenberg & Möckel • Leer in Ostfriesland 

Frau Bertha Mutz, geb. Sans, geb. 
am 20. 3. 1872, zul. wohnhaft in 
Tuchel, Westpr.. Z i e g e l e i s t r a ß e 2. 
Wer kann Ausk. geben? Nachr. 
erb. H e i n « Mutz, Soest, Westf., 
H ö g g e n g ä ß c h e n 3. 

Kreuzinger! Wer kennt die Anschr. 
von Landw. Di l l , Herrn. Petereit. 
Herrn. Jettkandt, Albert Heyer, 
Marg. W ö l k e , s ä m t l . aus Kreuzun­
gen, Tilsiter Str. 54? Nachr. erb. 
Hentachel. G i e ß e n , Sandfeld 3 

Gesucht wird Frau E m m a Volg-
nandt, geb. Fidrich, aus Balga. 
K r . Heillgenbeil. Mitteilung erb. 
Frau I. Hirsch, Braumschiweig, i 
Karre n f ü h r e r p Latz 1 IL 

Wir melden uns 

Pianist Pabst oder Papst, Ewald, 
geb. 23. 8. 1908, K ö n i g s b e r g Pr, , 
wahrend des Krieges (1942) Wach­
kommando Kriegsgefangenenla­
ger Hamburg-Latte nkamp. Soll 
nach dem Osten transportiert 
worden sein, seitdem verschol­
len. Wer w e i ß N ä h e r e s ? Nachr. 
erb. in Rentenangelegenheit urut. 
Nr . 40 745 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Packheiser, Auguste 
(genannt Anna), etwa 55 J . alt, 
zul. wohnhaft Modi Uten bei 
Metgethen, Kr» K ö n i g s b e r g 

Junga, Minna 
geb. Oktober 1887 (?), u. Toch­
ter 

Klemmt. Lieselotte 
geb. Junga. geb. 1911, wohnh. 
gewesen bis etwa 1940 Lasz-
miiaden. K r . Lyck. Lebenszei­
chen erb. dringend Lisbeth 
Meiert, geb. Gudde, BenMrv-
Charlottenburg, N u ß b a u m a l l e e 
Nr . 16. 

B i n am 31. Dezember 1953 aus 
russ. Kriegs gefangensch. heim­
gekehrt. Freunde u. Bekannte 
bitte melden, besonders auch 
die ehem. Kameraden d. 150er 
Kamera denverelns. 

Herbert Mathiscik 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

jetzt T ü b m g e n - J j u s t n a u 
T e u r e r s t r a ß e 23 
z. Z . TropenerholungsheLm 

\ Nebenverdienst bis 300 D M p. Monat 
Schokolade usw. an Priv . Gen.-

| Anleitung. Kehrwiedier Import, 
j Hamburg 405. 

Graue H a a r e 
Suche meinen Mann. Johannes 

Fabricius, geb. 27. 8. 1899, aus 
Bothenen, K r . Labtau. Im Mai 
1945 in S c h ö n b r u c h verurteilt u. 
verschleppt. Nachr. erb. Gertrud 
Fabricius. Im Rumohr ü b . Kie l . 

Niehl färben! Dos einzigartige Spenol Prap HAAR­
ECHT gibt grauen Haaren garantiert unauffällig die 
Naturfarbe dauerhaft zurück Begeist. Anerkennungen. 
Ong - Kurf). Haarvrjüngung DM 5,30 m. Garantie).{-
Prosp. frei v. Allewherst. L'ORIENT-COSMETIC Wer war mit meiner Mutter, Frau 
Thoenig, (22a] Wuppertal-Vohwinkel 439/5 Elisabeth Gramsch, geb. 1. 8. 1875 

in K ö n i g s b e r g Pr . . Im Alters­
heim Luisenallee und danach im 
Altersheim Kummerau bis zu 
ihrem Tode im Aug. 1947 zusam­
men? Wo ist die Schwester, die 
zu dieser Zeit das Altersheim 
In Kummerau leitete? Nachr. er­
bittet Wilhelm Gramsch, (20a) 
Celle, Waldweg 83, f r ü h e r K ö ­
nigsberg Pr. , Lawsker Allee 103. 

B E T T E N 
Oberbett, 130/200, rot Inlett, 
garant. dicht u. echtfarbig, mit 
6 Pfd. Fedem D M 45.—, 35,—. 
mit S Pfd. guten, kleinen 
Enten- und G ä n s e f e d e r n mit 
Daunen D M 85,—; 
Kissen, 80/80 mit 3 Pfd. Federn 
D M 12,50 
Deckbett, 6 - P f d . - F ü l l u n g 27,50: 
Unterbett, « - P f d , - F ü l l u n g 26,50 
Kissen. 2' / i -Pfd.-Füllum 1 g 8,50 
Inlett rot, mod. gestreift, farb­

echt und federdicht 
Versand per Nachnahme 

ab 20,— D M franko 
Textilhaus Schweiger 

f r ü h e r Insterburg 
Jetzt Geesthacht (Elbe) 

Markt 11 

Farn. August Glaner, Wohnort: K ö -
schen b. WUluhnen, K r . S c h l o ß -
beng<. Nachr. erb. E M Friedrich, 
K ö l n , Severinswall 19. 

£ Cuchan3o4gan ^ 

Suche A n g e h ö r i g e der f r ü h e r e n 
Tief- und Hochbaufirma August 
GrUnder, K ö n i g s b e r g Pr . , Char­
lotte ruburg, Weizenstr. 1. Nachr. 
erb, Heinrich H ü b n e r , Syke bei 
Bremen, H a u p t s t r a ß e 22. f r ü h e r 
K ö n i g s b e r g , Monkengasse 3. 

Wer gibt mir Ausk. ü b . das Schick­
sal od. den Verbleib meiner 
Schwester Plievier, Elfriede (ge­
rufen Tuto), geb. am 28. 4. 1928 

Leisbungsf. Wäschefabrdk sucht 
Vertreter(in) 

f d. Verkauf von Kleiderstoffen, 
Le ib- und H a u s h a l t s w ä s c h e an P r i ­
vate. S c h ö n e Kollektion kostenlos. 

Guter sofortiger 
Barverdienst 

Bewerte, an W ä s c h e f a b r i k Stolberg 
(Rhld.), Postfach 50 N • 

Rentner (evtl. G ä r t n e r ) f ü r Wohng. 
u. Verpflegung gegen Arbeitslei-
stung gesucht. Angeb. erb. u. Nr . 
40 611 Das Ostpreußenblat i t . Anz . -
Abt. . Hamburg 24. 

5 % L a s t e n a u s g l e i c h s - A n l e i h e 
r ü c k z a h l b a r zum Nennwert am 1. Februar 1964. 

Die Bank für Vertriebene und G e s c h ä d i g t e (Lastenausgtelchs-
bank) Aktiengesellschaft begibt eine 5% Anleihe im Betrage 
von D M 200 000 000.—. 

Ausstattung der Anleihe 
Stückelung: / 

D M 100.—. D M 500.—. D M 1000.—. D M 5000.—. D M 10 000.—. 
Verzinsung: 

Jähr l i ch SV», ha lb jähr l i ch nachträg l i ch zahlbar am | . Februar 
und 1. August, erstmalig am 1. August 1954. 

lauf zeit: 
10 Jahre. R ü c k z a h l u n g des Anleihebetiages zum Nennwert 
am 1. Februar 1964. 

Bürgschaft: 
Die Bundesrepublik Deutschland ü b e r n i m m t die Bürgschaf t 
für die Anleihe. Mithin ist die Anleihe nach § 1807 Ziffer 3 
B G B m ü n d e l s i c h e r und l o m b a r d f ä h i g tm Sinne des Landes-
zentralbankgesetzes. 

Börseneinführung: 
Die B ö r s e n e i n f ü h r u n g wird an allen B ö r s e n Im Bundesgebiet 
und in Berlin-West v e r a n l a ß t . 

Steuervergünstigung : 
Der unmittelbare und mittelbare Ersterwerb Ist als steuer­
b e g ü n s t i g t e r Kapitalansammlungsvertrag anerkannt. Die 
Z i n s e r t r ä g e sind von Einkommensteuer, K ö r p e r s c h a f t s s t e u e r . 
Gewerbesteuer und Kirchensteuer sowie der Abgabe Not­
opfer Berlin befreit, 

Ausgabekursi 
97«/» zuzüg l i ch B ö r s e n - U m s a t z s t e u e r . 

Zeichnungstermin t 
Vom 1 Februar bis 27..Februar 1954 bei allen Konsottiai-
banken und deren Zweigniederlassungen sowie durch Ver­
mittlung aller Kreditinstitute. 

Weitere Einzelheiten sind bei allen Kreditinstituten zu erfahren. 

Im Januar 1954. 

Bank für Vertriebene und Geschädigte 
(Lastenausgleichsbank) A.G., Bad Godesberg Heimatvertr. B ä c k e r m e i s t e r sucht 

sof. od. z. F r ü h j . einen braven, 
ehrlich. Jungen als B ä c k e r - und 
Konditorlehrling. Kost u. Wohn, 
tm Hause. Aloys Fischer. B ä k -
kermelster, Haltern, Westf.. M ü h . Per sofort Hausmadehen od. Frau 1 O B E R B E T T un X 200 cm 
l e n s t r a ß e 16 I * Gutshaush. ges. Gutsverwaltg.! 1 V B t l \ B t I I 140 x 200 cm 

M ü n s i n g e n , mit 5 Pfd. guter F ü l l g . 
'garantiert daunendicht 

M a ß h a l d e n b u c h , K r . 
Würt t . 

in K ö n i g s b e r g Pr. , wohnh. da­
selbst, K u r f ü T s t e n d a m m 4? A m 9. 
4. 1945 von ihren A n g e h ö r i g e n ge­
trennt. Nachr. erb. Margarete 
Plievier, Rastatt-Baden, Jahnallee 
Nu. 15. 

frei, Fahrt ersetzt. Zeugnisab 
sehr, mit Lebenslauf richten an 
Ludwig Zuber, Nennigkofen. Kt . 
Solothurn (Schweiz) 

Gesucht wird f ü r die Schweiz ab 
sofort ein Bursche, Melker bevor- S u c h e f ü ^ B r u t ^ s o n 7 ä t o " E n d e F e - U n d farbecht " I Z 5 0 
z-ugt. L o h n 140-160 Franken, alles broar wetbl Hiliskratt ^ e i n e r Anzahlung v. DM10~ 

?ung desi b S ^ T « ! ? z f m - j « * 3 Monatsraten v. je V " I V 

mer vorn. Bauerntochter b e v o r - , . . „ a , . .*J?, e 8 e n L r e , 
zugt. Frau v. Flottwell. B r ü t e r e i Verlängere. SteJtosterüos reich 111 u-
S ü s e l b. Neustadt. Holstein. jStraerten Katalog ü b e r 300 weitere 

— • • p r e i s g ü n s t i g e Texturen (auch Kon 
F ü r unser Evgl . Lehrlingsheim 

(90 Pers.) suchen wir zum 15. 2. 
1954 od. s p ä t e r eine K ö c h i n od. 
alleinst. Frau (auch M ä d e l ) , die 
kochen kann od. d a f ü r Interesse 
hat. Bewerb. mit Lebenslauf u. 
evtl. Unterlagen erb. an Paul-
Gerhardt - Heim, M.-Gladbach. 
N e u ß e r S t r a ß e 364. 

B ä c k e r l e h r l i n g ab sofort o. 1. Apr i l 
gesucht. Kost u. Wohng. i . Hause. 
A . Karbaum, B ä c k e r m . , B ä c k e r e i , 
Konditorei, Cafe, L ü n e n , Westf., 
Steimstr. 5, f r ü h e r Arienstein, 
O s t p r e u ß e n 

fektion, Steppdecken, Teppiche, 
Gardinen, H a u s h a l t w ä s c h e usw.) 

auf Ratenzahlung! 
F r i e d r i c h H . L . B e r n e r 

Textil-Versandhaus, Hamburg 36/240 

Erkältung 

Canhof 
D a w i r k e n s c h o n w e n i g e T r o p f e n 

Hoffmann, G ü n t h e r - V i k t o r , geb. 
5. 5. 1923 i n K ö n i g s b e r g Pr . . zul. Erwin Hans Riemann, geb. 28. 3. Z e i t u n g s a u s t r ä g e r mit Fahrrad f 

Baumen 1. Ernst Walter 
'geb. 5 . 4. 1905 i n K ö n i g s b e r g , 
Pr. . zul. -wohnh. Kbg.-iMarau-
nenhof, Dorotheenstr. 26. Im 
A p r i l 1Ö45 als Volkssturmmrann 
dort gesehen worden. Nachr. 
erb. Jür die i n der sowj. bes. 
Zone lebenden A n g e h ö r i g e n u. 
N r . 40 748 Bas O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz. -Abt . , Hamburg 24 

wohnh. K ö n i g s b e r g Pir. - Kalthof, 
Batockistr. 95. A l s verm. gem. 
Jan. 1945 .von dar Hiitler.1 mgend-
Paruzeidii V. F P N * \ 58 497 a* Wer 
kann Ausk. ü b . VerWeib geben? 
Gesucht von seiner Mutter (so­
wjetisch bes. Zone). Zuschr. an 
Frau Martha Neumann, H a m ­
burg, W r a n g e l s b r a ß e 32, b. B ö h m . 

1922 zu K ö n i g s b e r g Pr . . zuletzt 
wohnhaft K ö n i g s b e r g Pr. . Steile 
S t r a ß e 10, eingezogen am 27. 3. 
1943. Letzte NOchn. am 18. 8. 1844 
aus R u m ä n i e n , F P N r . 46 748 
Nachr. erb. Frau Minna Rie-
mann, Post Langholt, Ostfiries-
land, Freitagsweg 105. K r . Leer. 

Ulrich, B l a ß , K ö n i g s b e r g Pr. , Insel 
Venedig 1, Gustel Esker, Inster-
bung, Cattvinstr. 10, Rud, Deutsch-
Eylau, Westpr., Landsberger Str. 
53, werden gesucht von Friedr. 
B e ß , O s n a b r ü c k , Rheiner Land­
s t r a ß e 131. 

Wer kann Ausk. geben ü b . meinen 
Sohn Alfred Bock, geb 10. 9. 1929, 
aus K ö n i g s b e r g , H e r r n . - G ö r i n g -
S t r a ß e 167. Im M ä r z 1945 zuletzt 
gesehen worden in T ü l l e n bei 
S c h l o ß b e r g , Ostpr., von da von 
den Russen verschleppt. Nachr. 
erb. gegen Unkostenerstattung 
Ernst Bock. Stuttgart - Bad Cann­
statt, Steinhaldenstr. 153. 

R u ß l a n d - Heimkehrer! Wer kann 
Ausk. geben ü b . das Schicksal v. 
Jakob Mol/, K ö n i g s b e r g , G r o ß e 
Sandgasse 17? Letzte Nachr. 1947 

R u ß l a n d h e i m k e h r e r ! Wer w e i ß et­
was ü b e r den Verbleib meines 
Bruders, des Stabsgefr. (Koch) 
Paul Boguschewski. geb. 16. L 
1911 in Albrechtsfelde. K r . Treu­

aus dem Lager Eisenbahnstation 
Woshael. 1946 in Wilna zu acht 
Jahren verurteilt. Nachr. erb. 
Otto Franz. Hamburg-Harburg, 
Marmstorfer Weg 20. 

Heimkehrer! Hoffmann. Hermann, 
geb. 18. 5. 1887, wurde Apnil 1945 
auf d. Flucht in Carmitten (Sam-
land) durch die Russen von mei­
ner Tante getrennt. E r wohnte 
A l t r o ß g ä r t e r Predigerstr. 3 In 
K ö n i g s b e r g Pr. War beim s t ä d t . 
Puhramt K ö n i g s b e r g als Chauf­
feur. Wer kennt sein Schicksal? 
Unkosten werden erstattet. Z u -
schr. erb. Otto Pustlauk. Garten­
baubetrieb, Meschenbach bei Co­
burg, Bayern (13a). 

Wer kann Ausk. geben ü b e r 
das Schicksal od. den Verbleib 
mein, Mutter Anna Stern, geb. 
27. 8. 1892 in Rastenburg ( s p ä ­
tere Frau Wischnewski. eben­
falls Rastenburg)? Mein G r o ß ­
vater Friedrich Stern war In­
haber einer Stellmacherei, u. 
in der Bahnhofstr. war ein kl . 
Hotel mit Ausschank ebenfalls 
Sternsches Eigentum, soweit 
mir bekannt ist. Nachr. erb. f. 
Fred Stem in Kanada u. Nr . 
40 703 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . A n ­
zeigen-Abt., Hamburg 24. 

eine Wochentag!, in den f r ü h e n 
Morgenstd. erscheinende B ö r s e n ­
zeitung f ü r das Stadtgebiet H a m ­
burg per sof. od. s p ä t e r gesucht. 
Auch Abonnentenwerber k ö n n e n 
sich bei sehr guten Verdienst­
m ö g l i c h k e i t e n für die Gebiete 
Schlesw.-Holst., Hamburg u. das 
n ö r d l . Niedersachsen melden. 
Angeb. an Werner HUdebramdt, 
Hamburg, Gr.-Flottbek 1 Oevel-
g ö n n e 23  

Moderner Gutsbaushalt ( N ä h e Ham­
burg) sucht ab sofort Diener-
Ehepaar (Köch in ) . Alter nicht ü b . 
50 J . Bewerb. erb. u. Nr. 40 721 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

Heimkehrer! Wer w e i ß etwas ü b . 
das Schicksal von George Hans 
Szaguhn, geb. 28. 11. 1928 in In­
sterburg, Heimatanschr. Berkein, 
Ostpr.? Ist am 28. Jan. in Fuchs­
berg in russ. Gefangenschaft ge­
raten u. am 20. M ä r z mit ande­
ren 15 Mann nach Tilsit zum 
B r ü c k e n b a u abkommandiert wor­
den, seitdem fehlt jede Spur. 
Nachr. erb. Fr . Anna Wahren-
berg, Ganderkesee, Old. 

Schweden 
Welcher ostpr. Bauer od. Bau­
ernsohn Im Alter von 25—45 J . 
sucht Heimat auf einem mo­
dernen, m i t t e l g r o ß e n Bauern­
hof in S ü d s c h w e d e n ? Bei gu­
ter Verpflegung und Unter­
kunft wird monatlich ein Ge­
halt von 200 Kronen gezahlt. 
Freie Reise — F a m . - A n s c h l u ß . 
Familie deutschsprechend. Be­
werbe, an Kaj Hallberg, T j o r -
rod H ö g a n ä s , Schweden. 

Achtung! Wer kann Ausk. geben 
ü b . den Volkssturmmann Gustav 
RomHke, *elb. sn 8 1*90. He'mat-

buig, u » i p r . , Ende 1944 Im uau-
me Augustowo? Nachr. erb. Heinz 
Boguschewski. Hannover. Liebig-
s t r a ß e 26. 

Gesucht als wichtiger Zeuge 
wird 

Gerhard Buttgereit 
geb. 1906 

Fleischenmeister bei Fleischwa­
renfabrik „OBLAG". K ö n i g s ­
berg Pr. Mitteilungen erbeten 
an H ö l t z e r m a n u . S a l t ä n g s v ä g e n 
43 A, Ektorp, Schweden. 

Budinski, Herbert. Rechtsan­
walt, aus K ö n i g s b e r g . Pr., 
Philosophendanim, soll in Bad 
T ö l z gewesen sein. Piening. 
Hans, R A D - F ü h r e r , K ö n i g s ­
berg, Pr. , Hermannstr. Nachr. 
erb. u. Nr. 40 750 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . Anz.-Abt. . Ham­
burg 24 

Eisner, Johanna, geb. Graetsch, ge­
boren 12. 12. 1893, Wohnort: K r e u ­
zingen, Elchniederung, Hauptstr. 
Nr . 6. evakuiert: Mohrungen. T a n -
nenbergstr. 12. Nachr. erb. Ernst 
Eisner, K ö l n - W e i d e n p e s c h . Ben­
rather Str. 32. 1 

Heimkehrer! Wer kann Ausk. ge­
ben ü b e r den Verbleib meines 
Marines, des Landwirtes August 
Krawilitzki . geb. am 29. l . 1893, 
aus Steinwalde, K r . Lotzen, Ost­
p r e u ß e n ? Wurde im M ä r z 1945 
von den Russen mitgenommen, 
seitdem verschollen. Nachr. erb. 
Fr. E . Krawilitzki , Attenkirchen 
(Westerwald). Driescheider Weg 
Nr. 19. 

Ich suche meine Ehefrau, Gertrud 
Merettig-, geb. Schmerberg, geb. 
am 28. 12. 1912. meine Kinder 
Charlotte, geb. am 16. 8. 1833, 
Siegfried, geb. am 9. 1. 1935, 
Irmgard, geb. am 26. 10. 1938, 
Erika , geb. am 28. 11. 1939, zul. 
wohnhaft In der Siedlung Fr i t ­
zen, Gemeinde Schugsten. Kreis 
Samland, Ostpr. Wer kann mir 
Ausk. geben, ob meine Familie 
sich auf die Flucht begeben hat? 
Nachr. erb. Franz Merettig, (13a) 
W e i ß e n b r u n n Nr . 51a, K r , K r o ­
nach, Ofr. 

R u ß l a n d h e i m k e h r e r ! Mein Sohn, 
Franz M ö l l e r , Rudau. Samland. 
geb. 14. 3. 1913, Obergefr.. F P N r . 
19 211 C. Soll am 7. Marz 1945 bei 
Ahrenswalde in russ. Gefangen­
schaft geraten sein. Wer ihn In 
einem Lager kennengelernt hat 
oder etwas ü b e r sein Schicksal 
w e i ß , bitte um Nachr. an Franz 
M ö l l e r , B r e m e r v ö r d e , Bahnhof-

I S traße 25. 

Wendiger 
Linotypesetzer 

mit guter Sateleistung gesucht. 
Kleine 2-Zlm.-Wohniung kann 
sofort gestellt werden. 

Rud. Steinbeck 
S p r o c k h ö v e l i . Westf. 

Perf. M ä d c h e n , nicht Unter 25 J . , 
ab sofort gesucht. Kochkenntn., 
f ü r g r o ß . , herrschaftl. Haushalt, 
e r w ü n s c h t . Bew. an. Dir . Benecke, 
Hamburg 21, F ä h r h a u s s t r . 11 

Suche z. sof. Eintritt oder s p ä t e r 
jg. M ä d c h e n als S t ü t z e f ü r Haus 
u. Garten (200 Morgen, K r . Soest). 
Guter Lohn u. Fam.-Anschl. Ang. 
u. Nr . 40 710 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Suche nicht zu junges M ä d c h e n od. 
Frau (oh. Anh.). zuverl. gesund 
u. f irm in allen Hausarbeiten u, 
Kochen. Angeb. mit Zeugnisab­
schrift, erb. Frau M . - L . Stroeh-
mer, Trier, Neils L ä n d c h e n , Vi l la 
Nei l 

F lücht i l ingsmäde l , 15—16 J . , mittel­
g r o ß , klug, freundl., als z a h n ä r z t l . 
Helferin (Anlernling) von Ost-
p r e u ß i n gesucht. Kost u. Wohng. 
im Hause. Bewerb. mit Lichtbild 
u. handgeschr. Lebenslauf erb. 
u. Nr . 40 532 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
ATiz.-Abt., Hamburg 24. 

F l e i ß i g e , kinderl. Hausgehilfin 
25—40 J . , in modernen, gepfl. 
Etagenhaushalt gesucht. Eige­
nes Zimmer mit Heizung und 
fl. Wasser. Bewerbungen m ö g ­
lichst mit Zeugnisabschr. und 
G e h a l t s a n s p r ü c h e n an Frau 

Gisela vom Feld, Solingen 
H a u p t s t r a ß e 63 

Zuverl. , ehrl. Hausangestellte, nicht 
unter 17 J . , zum 1. 2. 1954 od. s p ä ­
ter von Tilsiterin ( f r ü h e r Hutge-
s e b ä f t Beszon, Deutsche S t r a ß e ) 
gesucht. Eig. Zimmer mit Zentral­
heizung vorn. Auch mit Familien.!Reinmachehilfe mit Kochkenntnis 
anschl. Bewerbungen m ö g l . mit sen f ü r G e s c h ä f t s h a u s h a l t 
Bi ld und Zeugnisabschr. od. Le-

Haushaltshilfe, perfekt, auch 
im Kochen, sauber, ehrlich, bei 
sehr hohem Lohn u. best. Be -
bandlg. sofort gesucht. Angeb. 
an B ä c k e r e i u. Lebensmittelge­
schäft Huyskens, Krefeld 
(Rhld.). Waldhotetr. 119, Telef. 
Nr. 29 273. 

benslauf sind zu richten an Frau 
Eva-Maria Grote, geb. Beszon, 
B a u g e s c h ä f t , Gaggenau (Baden), 
b. Baden-Baden, Merkurstr. 16. 

Gesucht wird eine ä l t e r e , erfah­
rene, allernsteh. ostpr. K ö c h i n f. 
ein kl . Hotel-Restaurant in Kle in­
stadt am Niederrh. Zuschr. unt. 
Nr . 40 622 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24.  

Wirtschafterin für Arzthaushalt ge­
sucht, bei gutem Lohn. Angeb. 
enb. u. Nr. 40 610 Das O s t p r e u ß e n -
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

in 
Hamm f ü r 6—7 Std. täg l . . a u ß e r 
Sonntag, gesucht. Meld. erb. u. 
Nr. 40 762 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

F ü r 2-Personen-Villenhaushalt 
suche ich ein braves 

H a u s m ä d c h e n 
bei gutem Lohn u. h ü b s c h e m 
Zimmer mit Heizung und fl. 
Wasser. 

Frau Hanne Schlemper 
Solingen-Foche. 

Suche zum 1. 3. f ü r meinen neu-
zeltl. Gutshaushalt Junges M ä d e l 
f ü r K ü c h e und Haus. Bewerb. er­
beten an Frau v. Olfens. BlLler-
beck i . W., Haus Runde. 

Ostpr. FluchtLingsbetrieb, N ä h e 
Hambung, sucht Kraftfahrer f ü r 
Mercedes 220 sowie Buchhalter(in) 
für Durchschreibebuchhaltung. 
Nach Probezeit Wohnung auf 
dem Werk. Bewerb. mit Unter­
lagen unter Nr . 40 766 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hbg. 24. 

Perf., kinderliebe Hausangestellte 
zum 1. 3. nach Hamburg-Othm. 
ges. Alter 25—40, Hausfrau be­
ruf s tä t ig , eig. Zimmer m. Ra­
dio, gutes Gehalt Angeb. mit 
Zeugnisabschr. an Sello, H a m ­
bung 1, Ernst-Merck-Str. 12/14. 

anschr. Labiau, Ostpr., S c h ö n d ö r -
ferstr. 9, war Schmiedemstr. in d. 
Genossenschaftsbrauerei? Bis 23. 
8. 1945 befand er sich im Gefan­
genenlager Georgenburg bei In­
sterburg, Ostpr. Nachr. erb. Frau 
Henriette Romeike, (13a) Markt 
Berolzheim 144, K r . G ü n z e n h a u ­
sen, Mittelfranken. Unkosten 
werden erstattet. 

Gesucht werden Emil und Franz 
Ruddies, von P i k t u p ö n e n , Kreis 
Tilsit. Meldung erb. Gustav Rud­
dies, Halzhausen, K r . Ulm/Donau 

T ü c h t i g e Hausangestellte in mo­
dernen Einfamilienhaushalt, 2 
Erwachsene, 2 Kinder (12 u. 14 J.) 
gesucht. Eig. Zimmer vorn. A n ­
tritt m ö g l . bald. Frau Freys 
B r ü c k l e r , Braunschrweig, Wilhel-
mltorwail 13. 

H a u s g e h i l f i n 
zum 1. 4. 1954 f ü r Pension ge­
sucht. Bedingung: ehrlich und 
z u v e r l ä s s i g . Anfragen mit Ge­
h a l t s a n s p r ü c h e n an Pension 
Neukam, Bad Salzuflen. Molt-
k e s t r a ß e 8. 

Q GfeitengQsucfiQ ^ 
Kbger, 46j., verh/1, gel. Kontorist 

m. prakt. T ä t i g k e i t im Möbeüb. , 
eig. Wenkzeug, F ü h r . - S c h . I., IL, 
III., viels. inter., sucht dring. 
Arbeit, m ö g l . Norddtschld. Z u ­
schr. u. Nr. 40 763 Das Ostpreu-

_ ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Suche f ü r lamdw. Haushalt tücht iRe 
Hausgehilfin, ü b . 18. J . , B e s c h ä f ­
tigung nur im Hause. J ü n g e r e 
Kraft f ü r m. Kinder vorh., Ge­
halt nach Vereinbarung. Antritt 
m ö g l . sofort. Frau R. P r o b s t . ' O f e n b a u g e s c h ä f t 

Tücht . ev. ostpr. G ä r t n e r e h e p a a r , 
Mann 44 J . , B e r u f s g ä r t n e r , f irm 
in Obst- u. G e m ü s e b a u u. Jung-

. u. Topfpflanzen, Frau 43 J . . kei­
ne Kinder, sucht B e s c h ä f t i g u n g 
m ö g l . im Beruf, auch in Form 
einer Pachtung einer G ä r t n e r e i . 
Jede andere B e s c h ä f t i g u n g auch 
angen., z. B . Verwalter- oder 
Hausmeisterstelle. Angeb. erb. u. 
Nr. 40 746 Das O s t p r e u ß e n b l a i t , 
Anz.-Abt. . Hamburg 24. 

B ö r ß u m , K r . W o l f e n b ü t t e l . Gar­
tenbau und Landwirtschaft, Tel . 
Hornburg 431 

mit Einzelhan­
delsgenehmigung, Laden. Telef., 
guter Kundenkreis, krankheits­
halber an schnellentschlossenen 
Fachmann f ü r 5000 D M bar abzu­
geben. Angeb. erb. u. Nr. 40 737 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

Achtung, Heimkehrer! 

Wer kann Ausk. geben ü b e r 
Waschkuhn, August 

geb. 1. 8. 1885 
Monsky, Fritz 
geb. 22. 1. 1928 

beide wohnhaft G r o ß g a r t e n , 
K r . Angerburg? Auf der Flucht 
im Febr. 1945 bei Bartenstein, 
Ostpr., von den Russen ver­
schleppt. Nachr. erb. F r . Minna 
G r o ß . geb. Waschkuhn, Ge­
scher, Westf., Estern 31. 

Beim Jugendamt der Stadt Duisburg (Patenstadt von K ö n i g s ­
berg Pr.) ist die Stelle der 

Stadtjugendpflegerin 
zum 1. A p r i l 1954 zu besetzen. H ö c h s t a l t e r 40 Jahre: Probe­
sechs Monate. In Frage kommen nur Bewerberinnen mit E r ­
fahrung in der ö f f e n t l i c h e n und freien Jugendpflege und vor 
allem mit der F ä h i g k e i t , die Jugend zu aktiver Arbeit zu be­
geistern. Voraussetzung ist eine gute ALygemelnblldung mit 
entsprechender Beweglichkeilt und S e l b s t ä n d i g k e i t sowie die 
staatliche Anerkennung als J u g e n d f ü r s o r g e r i n oder Jugend­
leiterin. Die Bewerberinnen m ü s s e n auch Erfahrungen Im Ver­
waltungsdienst besitzen sowie p ä d a g o g i s c h e B e f ä h i g u n g nach­
weisen k ö n n e n . Bezahlung nach T O . A . V b. 
Bewerbungen mit handschriftlichem Lebenslauf. Lichtbild, 
Angaben von Referenzen sowie Nachweisen ü b e r die fachliche 
B e f ä h i g u n g und die bisherige T ä t i g k e i t sind bis s p ä t e s t e n s 
einen Monat nach Erseheinen dieser Ausschreibung an das 
Personalamt 2 der Stadtverwaltung Duisburg zu richten. 
Kennziffer: 138. 

Suche ä l t e r e Hausangestellte, nichtl 
. unter 25 J . , die meinen Haush.j 
. vollkommen selbst, f ü h r e n kann, 

da selbst b e r u f s t ä t i g . Frau Inge' 
Eickhoff, Baumschulen. Diims- Z w e i f a m i l i e n h ä u s e r . Bauj. 1948 49, 
laken/Ndrhn., Baumschulenweg 15 s c h ö n e Lage Voralpenland, Bahn­

stat., je 3 ZI., K ü . , Kel l , , Speich. 
f ü r 23 000 D M zu verkaufen. Z u ­
schr. u. Nr . 40 707 Das Ostpreu­
ß e n b l a i t , Anz.-Abt. . Hamburg 24. 

Ostpr. Landw., alleinst., 43 J . alt,' 
sucht zum 15. Februar od. s p ä t e r 
neuen Arbeitsplatz. Angeb. erb. 
unt. Nr. 40 526 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, A n z . - A b t , Hamburg 24. 

Forstmann (ehem. R e v i e r f ö r ­
ster, war auch im B ü r o tä t ig ) , 
50er, sucht B e s c h ä f t i g , irgend­
welcher Art. Zuschr. erb. unt. 
Nr . 40 693 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Suche zum 1. 4. 1954 od. f r ü h e r eine 
Stelle als B U r o a n f ä n g e r i n , m ö g l . 
mit Verpflegung und Unterkunft, 
Habe 1 JahT Prlvat-Handelsschuie 
besucht. Angeb. enb. u. Nr. 40 38.1 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt . , 
Hamburg 24, 
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^itstaibut^at !*LiviL(liti#<i fanden sick 
Der wahre Roman des ostpreußischen „Doppelten Lottchen" 

Aufnahme: Helmut Pless 

Rosemarie und Christa . . . 
. . . s i e sind von erstaunlicher Ähnl ichkei t , obwohl Christa 
(rechts) durch Krankhei t und U n t e r e r n ä h r u n g in der Sowjetzone 
in ihrem Wachstum aufgehalten wurde. Die Insterburger Z w i l ­
linge suchten sich, ohne sich zu kennen, und sind nun endlich 
in Rönne bei Lüneburg vereint. 

Aus Weimar brachte Chris ta in einem Pup­
penwagen ein Zwillings-Puppenpaar durch den 
Eisernen Vorhang, und in Winsen umarmte sie 
endlich ihre richtige elf jähr ige Zwill ingsschwe-
ster Rosemarie, um nun bei ihr zu bleiben. Eine 
Zwillingsgeschichte, die an Verwicklungen 
manchen Roman übertrifft , hat ihr glückliches 
Ende, und .af.le We l t freut sich mit den Kin^ 
dem, 'äle sich so sehnsücht ig liebten, ohne sich 
zu kennen. 

Erst 1947 erfuhren die beiden, jede für sich,, 
daß' sie Zwillingsschwestern waren, denn als 
man sie trennte, waren sie erst ein paar W o ­
chen alt. Ihre Mutter, verlassen, krank, hatte 
sie in Pflege geben müssen . Der W e g dieser 
Frau verliert sich in der verworrenen Ge­
schichte unserer Zeit. Sie sol l anderen Kindern 
eine gute Mutter geworden sein. Die fünf W o ­
chen alte Rosemarie kam zu einer Insterbur-
gerin, Frau Heinrich, die schon vier andere 
Pflegekinder hatte. M i t der ganzen Schar 
konnte sie, als die Russen kamen, in den 
Westen fliehen und in Rönne bei Lüneburg ein 
Unterkommen finden. V o n den Strapazen er­
holte.sie- sich aber nicht mehr; sie starb 1947 
in g roßem Elend und ließ die Kinder unter­
e r n ä h r t zurück. 

W i e d e r n e u e E l t e r n 

E in Zufäll gab der kleinen Rosemarie neue 
Eltern: Die Frau des Dachdeckers Ladewig hatte 
sie einmal auf der St raße gesehen und gleich 
gern gehabt. Sie holte Rosemarie und ihr k l e i ­
nes Bündel und steckte das Mädchen in die 
Badewanne. M i t g roßen Augen und schweigsam 
sah Rosemarie sich um. Nachbarn brachten K l e i ­
der und Wäsche . 

. Frau Heinrich aber hatte Rosemarie einmal 
erzähl t , daß sie eine Zwillingsschwester habe. 
Sechs Jahre lebte das Mädchen bei Ladewigs, 
die sie herzlich liebt, und wurde eine gute 
Schülerin. Ihr fehlte nichts, aber sie v e r g a ß die 
unbekannte Schwester nicht und fragte, bis 
Frau Ladewig eine Suchanzeige aufgab. 

V o n L a g e r z u L a g e r 

Was war aus Christa geworden? Schwestern 
des Für so rgehe imes hatten sie in Insterburg 
zu Frau Reckert gebracht, die auch schon ein 
Pflegekind hatte, „nur für ein paar Tage". A l s 
die Schwestern das k'.eine W ü r m c h e n wieder 
abholen wollten, da eine neue Pflegestelle ge­
funden war, gab Frau Reckert das kleine 
schreiende Bündel nicht wieder heraus. U n d da­
bei blieb es. A l s 1944 die schweren Luftangriffe 
auf Insterburg begannen, schob Frau Reckert 
ihre beiden Pflegekinder jeden Tag im Kinder­
wagen in den W a l d . Auch sie entkam schließ­
lich, aber sie blieb in der Sowjetzone und zog 
dreieinhalb Jahre lang mit den Kindern von 
Lager zu Lager. Sie verrichtete schwere Arbeit 
und pflegte Christa. Das Mädchen m u ß t e eine 
L u n g e n e n t z ü n d u n g und dann Typhus über­
stehen. Endlich fand man in Weimar eine M a n ­
sardenwohnung. A l s Christa erfuhr, daß sie 
eine Zwi'.lingsschwester habe, begann auch sie 
so lange zu fragen, bis Frau Reckert eine Such­
anzeige aufgab. Damit war die erste Verb in ­
dung hergestellt. Aber es dauerte noch eine 
W e i l e , bis Rosemarie in Rönne den ersten Brief 
i n der steilen Kinderschrift ihrer Schwester in 
der Hand hielt und glücklich ein g roßes Pfef­
ferkuchenherz mit der Aufschrift „Ich liebe 
d/ich" als Antwor t abschickte. 

Endlich reiste Frau Reckert 
mit Christa zu Besuch in den 
Westen. A m 27. J u l i sollten 
sie in Hamburg ankommen, 
und Frau Ladewigs Nichte, 
mit Ge ld und Butterbroten 
ausgerüs te t , stand dort am 
Bahnhof und wartete. A b e r 
am Spä tnachmi t t ag kam sie 
en t täusch t zurück, sie hatte 
die Besucher nicht qefunden. 
Rosemarie weinte. Der Vater 
machte sein Motorrad klar, 
um nach Hamburq zu fahren. 
Da sahen sie auf der Dorf­
s t r aße eine schmächt ige Frau 
mit einem kleinen Mädchen . 
Das Mädchen war v i e l k l e i ­
ner als Rosemarie, und war 
doch Christa. Sie hatten eine 
Fahrkarte nach Winsen ge­
schenkt bekommen, aber von 
da waren es noch fünfzehn 
Kilometer Fußweg . 

V i e r Wochen brachte nie­
mand die Zwi l l inge ausein­
ander. Das ganze Dorf freute 
sich mit ihnen. Aber der In-
t e r zonenpaß lief ab, und A b ­
sch ieds t ränen wurden ge­
weint. 

Neue Wartemonate hoben 
an. Die westdeutschen Behör­
den schlugen Bresche in die 
P a r a g r a p h e n z ä u n e : Chris ta 
und ihre Pflegemutter erhiel­
ten Aufen thä l t sbewi l l i gung . 
Die sowjetzonalen Stellen 
rangen sich dazu durch, die 
Ausreise zu gestatten. 

So wurde es möglich, daß 
Chris ta dieser Tage im fa­
denscheinigen Trainingsan­
zug, mit einem Schulranzen 
und einem klapprigen K i n ­
derwagen mit den „Doppel te -
Lottchen"-Puppen an der 
Bahnhofssperre Winsen auf 
ihre Zwillinnsschwester Ro­
semarie zueilte. Der Eisen­
bahner kam aus seinem 
der Sperre und trug 

e igenhänd ig durch die Sperre den abgeschabten 
Pappkoffer und die Wiedersehensblumen von 
Pflegemutter Reckert, für die der Bürge rme i s t e r 
von Rönne schon eine Wohnung freigemacht hat. 

Häuschen an 

F r e u n d d e r B l i n d e n 
Ein neunz ig j äh r ige r O r s t p r e u ß e 
bildete zweitausend Hunde aus 

Im Dezember wurde Franz Wit tmann neunzig 
Jahre alt, und jetzt, Anfang des Jahres, feiert er 
ein seltenes J u b i l ä u m : seit fünfzig Jahren wid ­
met er jede freie Minute den Hunden. Er, ein 
Bauernsohn, stammt aus Groß-Dagu the l en in 
Os tp reußen , er wurde Eisenbahn-Ingenieur und 
Bahnhofsbau-Spezialist. Seine ersten Sporen ver­
diente er sich am Bahnhof Essen-West. Aber da­
mals hatte ihn die Hunde-Leidenschaft sdion ge­
packt. 

Ein H ä n d l e r in der Lünebu rge r Heide hatte 
ihm einen Hund geschenkt. Wi t tmann gab sich 
nicht damit zufrieden, ihn zu besitzen und zu 

pflegen, sondern er bildete seine „Bri t ta" in sei­
ner Freizeit zum Pol izeihund aus. Zuerst nach 
einem Buch. Dann aber fing er an, ü b e r eigene 
Ausbildungsmethoden nachzusinnen. Was er da­
mals erdacht und erprobt hat, besitzt heute noch 
für alle Hundeausbilder Gül t igke i t . 

A l s Franz Wi t tmann ins Ruhrgebiet kam, 
stellte er auch dort sogleich seine Kenntnisse der 
Pol izei zur Ver fügung . 1910 g r ü n d e t e er i n Dort­
mund einen Polizeihundeverein. A l s er nach 
Unna umzog, wo er heute noch lebt, konnte er 
den dortigen Polizeikommissar für eine ähnl iche 
G r ü n d u n g nicht gewinnen. Dennoch entstand der 
Vere in ; v ie le Polizeibeamte beteiligten sich als 

Aufnahme: Fritz Paul. 

Drei Geschwister trafen sich 
Ein freudiges Wiedersehen. haben Ende Dezember in einem Sammellager in der 

Komi-ASSR die Geschwister Vera,-Irmgard und Siegmar Willuweit leiern können, die 
am 22 Januar aus der Sowjetunion im Grenzdurchgangslager Friedland eintraten. Alle 
drei waren 1948 in Königsberg verhaftet und wegen angeblicher Spionage
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worden. Während Siegmar eine Zeitlang in Ostsibirien in Zahchard am Ub aroeien 
mußte und erst später in die Komi-ASSR verlegt wurde, betanden sich seine Schwestern 
in einem anderen Lager der riesigen Komi-ASSR, die als eines der größten Zwangsarbeits-
qebiete der Welt gilt. Erst im Sammellager landen sie sich wieder. Unser Bild zeigt die 
Geschwis/er Willuweit im Kreise anderer Ostpreußinnen und der Verlobten von Siegmar 
der zwanzig Jahre alten Brigitte Koppe. Von links: Frau Auguste Lascheit (ir^er Insel 
Elchniederung), Vera Willuweit, Brigitte Koppe, Siegmar Willuweit, Irmgard Willuweit 
und Frau Meto' Rehberg (früher Neufrost/Elchniederung). 

Die Geschwister Willuweit lebten bis zu ihrer Verhaftung in Königsberg, Vorstaatl-
sche Langgasse 142. Von ihren Eltern und Angehörigen haben sie nichts mehr gehört. 

Wo leben ihre Angehörigen? 
Bei dem Heimkehrertransport, der am 22. Januar im Grenzdurchgangslager Fried­

land bei Göltingen eintraf, befanden sich wieder eine größere Anzahl von Kriegsgefan-
genen und Zivilinternierten aus Ostpreußen. Viele von ihnen wissen nicht, wo ihre An­
gehörigen leben. 

Unser Bild zeigt sechs heimgekehrte ostpreußische Männer. Sitzend, von links: 
Siegmar Willuweit aus Königsberg, Vorstädlische Lcinggasse 142. Er und seine 
Schwestern wissen nicht, wo die Eltern und Verwandten zu finden sind. Horst 
Rahn wurde 1951 in Litauen verhaftet und in die Komi-ASSR abtransportiert. Auch er 
weiß noch nicht, wo sich seine Eltern und die einzige Schwester Erika aufhalten. Anton 
Koll war 1945 in Kurland beim 3. A.-R. 121 als Stabsgefreiter. In der Gefangenschaft 
wurde er zu zehn Jahren Arbeitslager verurteilt. Er weiß nicht, ob und wo seine Mutter 
und seine beiden Schwestern leben. Horst Fetting wurde am 12. Oktober 1948 in 
Königsberg verhaltet. Er möchte gern seine Eltern und die Brüder Kurt, Erich und Heinz 
sowie seine Schwester Charlotte wiederhnden. 

Stehend, obere Reihe (von links): Gerhard Bautz wurde als Zivilist 1945 in 
Tilsit verhaltet. Er hatte schon seit 1944 keine Verbindung mehr mit den Eltern. Sein 
Vater stand als Hauptwachtmeister an der Ostfront. Der Aufenthaltsort seiner Ge­
schwister Helmut, Bruno, Heinz, Hertha und EM ist ihm unbekannt. Horst Barieck 
wurde 1949 in Litauen verhallet und in die Komi-ASSR transportiert Sein Vater war 
Soldat in Italien. Horst weiß nicht, wo seine Eltern leben. 

Gäs te , wenn sie schon nicht M i t g l i e d sein durf­
ten, und lernten v i e l für ihren Beruf. 

A l s Franz Wi t tman pensioniert wurde, es ist 
25 Jahre her, widmete er sich ganz den Hunden, 
und der Wes t fä l i sche F ü r s o r g e v e r b a n d gab ihm 
Gelegenheit, F ü h r h u n d e für Bl inde auszubil­
den. Der os tp reuß i sche Hundeerzieher arbeitete 
21 Kommandos aus, die heute allgemein aner­
kannt sind. Er ü b t e mit seinen Hunden nicht auf 
abgelegenen Wegen , sondern im dichtesten V e r ­
k e h r s g e w ü h l . Er betont, daß es grundfalsch sei, 
wenn e in S t r a ß e n p a s s a n t einen Bl inden, der 
einen F ü h r h u n d habe, ü b e r die S t r a ß e führe . Da­
durch werde der Hund verdorben und gehorche 
nicht mehr. Wi t tmann hat solche Hunde schon 
oft nachdressieren m ü s s e n . 

V i e l e Anerkennungsurkunden beweisen, daß 
Franz Wit tmann auf seinem Gebiet zu den ersten 
Fachleuten zähl t . G r ö ß e r e Genugtuung aber ver­
schaffen ihm die zahlreichen Dankschreiben v o n 
Blinden, die er e rhä l t . Z u m 90. Geburtstag k a m 

der Brief eines Bl inden, der zudem noch taub 
und gelahmt ist, und der ihm schrieb, d a ß der 
H u n d ihm unentbehrlich geworden sei. Neben 
seiner A u s b i l d u n g s t ä t i g k e i t schreibt Franz Wi t t ­
mann Zeugnisse und praktische Anweisungen , 
und aud i zur Behandlung mancher Hundekrank­
heit wurde er zugezogen. 

In fünfzig Jahren hat er zwei tausend Hunde 
ausgebildet und fünf t ausend geprü f t . Seine A r ­
beit hat ihn frisch erhalten. Er sieht aus wie ein 
Sechziger, hat ke ine Runzel im Gesicht und ist 
u n e r m ü d l i c h bei seinen Hunden . M i t Landsleu­
ten und Gasten feierte er einen f röhl ichen Ge­
burtstag Achtzehn Stunden am Tag ist er 
Hundelehrer , sechs Stunden schläft e r ; für einen 
N e u n z i g j ä h r i g e n , der zudem schwer dienstbe-
schadigt ist, eine w o h l e inzigar t ige Leistung. 

Der Bischofsmord v o n Frauenburg 

n ä d T s ^ F o f g f 5 0 5 b r i n f l e n ™ ta d e r 
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Geschwungene Samlandküste 
Hoch über dem Meeresspiegel, als Fortsetzung der bebauten Flüchen oben auf der Steilküste, mag man sich die grüne Landschaft den­

ken, die einst Felder und Wälder trug und im Laufe der Jahrhunderte, Meter um Meter, m das nagende Meer hinabstürzte. Wo aber der 
Boden, noch von den Gletschern der Eiszeit her besonders steinig war, widerstand er der Arbeit der Fluten am besten und bildete Spitzen, 
die in die Ostsee vorspringen. So schwingt nun die Ostseeküste des Samlandes Bogen um Bogen, von Spitze zu Spitze, von Brüsterort zur 
Nehrung hinauf. An den Seiten türmt sich das abgestürzte Steingeröll bis weit tns Wasser hinaus, ein Paradies für geschickte Kletterer, in 
den Buchten aber lädt breiter, weißer Strand die Geruhsamen ein. 

Im Herbst und Frühjahr brachte die erzürnte Ostsee über den breiten Strand hinweg gegen die Wand der Steilküste vor und brachte Jahr 
für Jahr, allen Vorsichtsmaßnahmen zum Trotz neue Erdmassen zum Absturz. Aufnahme: Horst Sack 

So waren unsere samländischen Fischer 

,Da lachten die Brüder im wilden Chor / Von Adolf Gronau 

Der Verfasser dieses schönen Beitrages, 
Lehrer i. R. Adolf Gronau, stammt aus einer 
alten samländischen Bauerniamilie in Legehnen, 
Kreis Fischhausen. Er ist einer unserer bekann­
testen HeimaUorscher; seit 1911 gehört er zu 
den Mitarbeitern des Preußischen Wörterbuches. 
Der jetzt 85jährige schreibt uns zu diesem Bei­
trag unter anderem: 

Meines Vaters Bruder war Fischerwirt in Sor-
genau, und der Bruder der Großmutter Fischer 
in GroßrKuhren. Aus ihrem Erzählen erkannte 
man ihre Überzeugung, daß die Seejungfer in 
der Ostsee lebe. Und zum Hexenpungel: Die 
Begebenheit spielt sich etwa um 1895 ab. — 
Einige Ausdrücke und Redewendungen sind mit 
Absicht der Fischersprache entnommen, so zum 
Beispiel aüswarweln = verrenken. 

M i t g r ü n e m H a a r 

Die See mit ihrer u n ü b e r s e h b a r e n W e i t e und 
u n e r g r ü n d l i c h e n Tiefe birgt v i e l G e h e i m n i s v o l ­
les. W e r sich seines Berufes wegen tägl ich ihrer 
t r ü g e r i s c h e n Flut anver t rauen m u ß , erlebt v i e l 
mehr des U n e r k l ä r l i c h e n , v i e l mehr was ü b e r 
den Vers tand geht, als der B i n n e n l ä n d e r , dem 
alles, was sein Leben und Denken ausfül l t , als 
notwendige Folge bestimmter Ursachen er­
scheint. Seemann und Fischer sind daher ge­
neigt, v ie les , was sonst als Aberg laube gil t , als 
reine W a h r h e i t h inzunehmen. So glaubte wen ig ­
stens die ,,alte Garde" der Samlandfischer . ch 
steif und fest an die Seejungfer. 

Der Kronzeuge für ihr Dasein war der W i l ­
helm Schock. A n einem h e i ß e n Sommertage lag 
er mit seinem Kle inboo t im Kesselchen, einer 
engen Bucht hinter dem Nodeneser H a k e n . Die 
Luft war b locks t i l l , und die See lag 
glatt und blank wie ein Spiegel ohne 
Ende. Das Wassert tagelang schon in 
vol lkommener Ruhe, hatte sich wunder­
bar g e k l ä r t . Jedes Steinchen, jede Musche l , da 
unten auf d?m Grunde lag so deutlich vor A u g e n 
wie in einem Glaskas ten . Das war die beste Ge­
legenheit zum „ I n k e r n " . M i t seinem nur doppelt 
h a n d g r o ß e n Kescherchen am langen St ie l s t i eß 
er i n die Tiefe, wendete Kopfsteine leicht um, 
schob das braune Seekraut *zur Seite, und wo es 
gelb oder röt l ich schimmerte, da okel te er das 
Erschaute b e d ä c h t i g herauf und tat k le ine und 
g r ö ß e r e Bernsteinbrocken in den Krebsch (Lei­
nenbeutel). Reich werden konnte man bei die­
sem Geschäf t nicht, aber einen Knipsgroschen 
brachte es doch ein, und a u ß e r d e m war es ein 
m ü ß i g e r Zei tver t re ib , durchaus nicht solch eine 
Ans t rengung und Aufregung wie beim Bern­
s te inschöpfen mit dem g r o ß e n Kescher. U n d 
heute r ingsum St i l le und Geruhsamkei t . Die 
hohen W ä n d e der S t e i l k ü s t e vor ihm strahlten 
in hel lem Ge lb in der pra l len Sonne, der Strand 
flimmerte w e i ß , und See und H i m m e l leuchteten 
im v o l l e m Blau . Der einsame Fischer war ganz 
eingesponnen in W ä r m e , Farbe und St i l le , ihm 
war, als sei er in einer anderen W e l t . 

W i e er e inmal so t raumver loren um sich blickt, 
was taucht da so fünfzig Schritt vor ihm aus der 
Tiefe? W i ß und wahrhaft ig e in nackigt W e i b e r ­
v o l k mit g r o ß e n b lanken A u g e n und l angem. 

g r ü n e m . Haar , klatscht in die H ä n d e und duckt 
im Augenb l i ck unter. W e g ist sie. 

W a s W i l h e l m Schock mit eigenen A u g e n ge­
sehen und mit eigenen Ohren g e h ö r t hat, war 
W a h r h e i t und W i r k l i c h k e i t , und davon biß keine 
M a u s etwas ab. 

W i e v e r h e x t 
Es ist ein g r o ß e r Unterschied, ob die Seefische­

rei mit dem Kut ter oder dem Boot betrieben 
w i r d . Die Kutterfischer fahren zu zweien, und 
mit ih rem g r o ß e n Schleppnetz „ h a r k e n sie die 
ganze See durch", da m ü s s e n ja die Fische zent­
nerweise ins Netz kommen. W a s aber der Boots­
fischer an F a n g g e r ä t ausstellt, l iegt s t i l l und war­
tet, ob Fische kommen oder nicht kommen. Ein 
ergiebiger Fang ist daher für ihn mehr eine 
Glückssache . N u r zu oft h ö r t man darum am 
Strande das Sprichwort : „Al l e Doag es Fang­
dach, oawa nich Föschdach ." Das ist nun e inmal 
so und läß t sich nicht ä n d e r n ; darum w i r d auch 
eine karge Beute mit Gelassenhei t h ingenom­
men und auf besseren Fang gehofft. U n d der 
kommt j a auch. 

W a s aber mit Got t l ieb Spitzen Boot los war, 
ging doch ü b e r jeden Vers tand . So wie es bei 
dem „ p u d e l t e " , das hatte kaum ein Mensch er­
lebt. Die v ier „ K o m p e n " l i eßen schon lange die 

Nase h ä n g e n und hatten kaum noch Lust, das 
Boot v o m Strande zu ziehen. W i e sol l ten sie 
auch! Nahmen sie das Dorschtau auf, baumelte 
nur a l le fünfzig E l l e n ein Fisch an der A n g e l , 
und was sie heimbrachten, war kaum ein Koch-
sel für jeden Haushal t ; an einen V e r k a u f war 
nicht zu denken. Die andern Boote fül l ten mit 
ihrem Fang die Fischwagen zur Ausfahr t ü b e r 
Land und die Lischken der Frauen und M ä d ­
chen zum Aus t ragen in die Nachbarschaft. Gab 
es S t r ö m l i n g e , so waren ihre Frauen mit dem 
A u s k l a r e n der Netze immer am ersten fertig, 
w e i l nicht v ie le dr in steckten. U n d erst wenn sie 
auf Lachstau gingen, da war der Ä r g e r am to l l ­
ten. Hat ten doch ein S tücker zehn angebissen, 
aber da war der verfluchte Seehund gerade auf 
ihr Tau g e s t o ß e n , hatte die ersten rump und 
stump abgefressen und nur die Köpfe dran ge­
lassen. A l s er zum Platzen v o l l war, ze r r iß und 
ze rb iß er die ü b r i g e n und fü t t e r t e mit ihrem 
Fleisch die M ö w e n , wie es so seine Gewohn­
heit ist. 

N e i n , da kann es doch nicht mit rechten 
Dingen zugehen. Das Boot m u ß doch wie ver­
hext sein! 

A l s sie eines Nachmittags zum Aussetzen sich 
bereit machten und Spitz die M o l l e n mit den be-

Ho ruck! — Die Winde kreischt 
Der moderne Fremdenverkehr und das älteste Gewerbe der Küste, die Fischerei, traten 
sich in den Badeorlen des Samlandes. Mit Handwinden zogen die Fischer über eiserne 
Rollen ihre Boote nach der Heimkehr hoch auf den breiten Strand hinauf, damit die bei 
Windwechsel rasch ansteigende See nicht «chiecht befestigte Fahrzeuge davontragen 

konnte. 

steckten A n g e l n im Boot verstaute, fiel ihm der 
Kalkpfeifenstummel aus dem M u n d e und k o l ­
lerte in den W i n k e l des Vorderstevens, wo A n ­
ker und Reservetaue lagen. W i e er nun in dem 
Gewi r r e nach dem Ver lorenen faßt, kommt ihm 
etwas Weiches, Rundes in die Finger. Fast er­
schrocken hebt er den Fund hoch, sieht seine Ge­
nossen mit g r o ß e n A u g e n an und ruft: „Na , 
wat sejj ju nu?" ,,Dat es nuscht wieda w i een 
tepliessta K i n d a b a l l " , sagte der junge Gemp, 
der kürz l ich von der Mar ine z u r ü c k g e k o m m e n 
war; er hatte Prinz Heinrichs Reise um die W e l t 
mitgemacht. , ,Gouh' , gouh". brummte der alte 
Gedeuk, „eck weet, wat eck weet, k iks t nich 
de Kouhhoare benne? de send dat Röcht ige ." 
„E Hexenpungel hebb ick mi doch gl iek gedocht, 
e Hexepungel , on nuscht ä n d e r e t " , t r iumphierte 
Spitz. „On vom Utsetten wad vor le i f ig nuscht, 
eascht mot Roat geschafft warre." 

Das Boot wurde zu allererst mit Kaddick tüch­
tig a u s g e r ä u c h e r t und dann der v e r h ä n g n i s v o l l e 
S t evenwinke l he iß geteert; der unschuldige 
Pungel versengte im Feuer unter dem Teerkes­
sel . Die Prozedur half, denn künf t ig wandte sich 
das Glück auch wieder Spitzen Boot zu. 

Wenigs tens waren die M ä n n e r so v e r n ü n f t i g , 
niemand im Dorfe zu v e r d ä c h t i g e n . Es konnte ge­
wiß e in anderer getan haben. 

D a s b e d e u t e t F i s c h e , F i s c h e ! 

Der Nordost blies gewal t ig , doch für unsern 
Strand war er mehr ablandig, darum war auch 
die Brandung ungefähr l i ch . Kirschen Boot wol l te 
eben auslaufen und Dorschtau aussetzen. G e ­
rade, d a ß die See dort oben so hoch ging, reizte 
mich. Ich bekam ö l r o c k und S ü d w e s t e r und stieg 
ein. Das war eine p r ä c h t i g e Fahrt. Der stramme 
W i n d legte sich in G r o ß s e g e l und Fock und 
neigte das Boot so stark, d a ß wi r die Bank ver­
l i eßen und uns mit dem Rücken gegen die hohe 
Bordwand stemmten. K e i n Brausen brechender 
W e l l e n war zu h ö r e n , nur das Harfen des W i n ­
des im Tauwerk und das Zischen, wenn der Bug 
das Wasse r schnitt. A b und zu klatschte eine 
W e l l e gegen die P lanken , doch der S p r ü h g u ß , 
der dann ü b e r uns erging, machte uns ke inen 
Kummer . W i r kamen schnell v o r w ä r t s und fuh­
ren ü b e r die Ecke v o n B r ü s t e r o r t hinaus. D a 
blies der W i n d denn doch aus e inem g r ö ß e r e n 
Loch. Das Gewoge wurde gewalt iger . „ W i w ä r e 
doch een poa Reff e n k n ö p p e motte", meinte der 
Boots führe r , warf die Schoot los, und ihrer z w e i 
ro l l ten den unteren T e i l des G r o ß s e g e l s auf und 
k n ü p f t e n die B ä n d e r fest. A u c h die Fock wurde 
entsprechend verkle iner t . U n d doch flog unser 
braves Boot w ie mit F l ü g e l n ü b e r die W e l l e n 
dahin. 

H i e r beobachtete ich zum ersten M a l e , d a ß e in 
Fischerboot v i e l k ü r z e r ist als der A b h a n g einer 
hohen W e l l e . W e n n es v o n ihm h e r a b s c h o ß , 
schien es, als m ü s s e das ganze Fahrzeug sich i n 
die steile Wasse rwand vo r ihm hineinbohren, 
doch im n ä c h s t e n Augenb l i ck s aß es schon auf 
dem W e l l e n k a m m und machte die folgende A b ­
fahrt. Es war nunmehr schon eine w i lde Fahrt : 
Der M a s t knarr te i n seiner Vers te i fung, der 
Sturm spielte i m ü b e r s p a n n t e n Tauwerk eine 
grause M e l o d i e , v o n Zei t zu Zei t schlug der 
Bug des Bootes d r ö h n e n d auf das Wasse r und 
peitschte einen Gischt Salzwasser ü b e r uns: 
W e n n nur nichts brechen möch te , war meine 
Sorge. Die Erfahrung ganzer Generat ionen im 
Bootsbau sowie i n der A u s r ü s t u n g des Fahr­
zeuges und Kenntn is und M u t sturmerprobter 
M ä n n e r sorgten dafür , d a ß w i r fünf Mensch le in 
in unserer N u ß s c h a l e beim Auf ruhr der E l e ­
mente uns noch v e r h ä l t n i s m ä i g sicher vor ­
kamen. 

Die Ausschau nach den Landmarken ergab, 
d a ß die Fangstelle nun erreicht war. Nachdem 
die Segel eingezogen waren, spielten die W e l l e n 
mit unserem Boot richtig Fangbal l . Doch w i r 
griffen schnell zu den Riemen, jeder nach einem, 
und bekamen es wieder in unsere Gewal t . Va te r 
Kirsch stand brei tbeinig wie ein Pfahl am Heck 
und l ieß in gewohnter Ruhe die Schnüre v o n 
den M o l l e n ablaufen. Nach einer Stunde war 
die Arbe i t getan, und das schwere Rudern in der 
aufgeregten See hatte ein Ende. Das Boot wurde 
gewendet, die Segel gespannt und nun ging es 
heim. Immer noch blies der Sturm mit gleicher 
Heftigkeit , doch stieg meine Sicherheit, denn 
ein banges Gefühl hatte mich, der ich solche 
Fahrt nicht gewohnt war, doch bisher bed rück t . 
D a kam unverhofft eine Bö und legte das Boot 
so auf die Seite, daß das Segel kaum fußhoch 
ü b e r dem Wasser lag. Zugleich s t r ö m t e v o m 
Bug her e in gewaltiger W a s s e r g u ß hinein . „ N u n 
ist's aus mit uns", war mein erster Gedanke,-
doch es kam nicht zum Kippen , noch weniger 
zürn S inken. Das brave Boot richtete sich wieder 
auf, zwei Kompen qriffen beherzt zu Schaufel 
und Scheppe und schöpften den unwi l lkomme­
nen Ballast ü b e r Bord . Das geschah mit ruhiger 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t , als g e h ö r e solch ein 
Zwischenfall zu einer Fahrt wie der heutigen. 
Vate r Kirsch schien sogar seinen Spaß dabei zu 
haben, denn hochdeutsch saerte er: „Das bedeu­
tet Fische, Fische!" Ich e r k l ä r t e offen 1 „Meine t ­
wegen k ö n n t e morgen an jeder Ange l ein Fisch 
h ä n g e n , ich möch te nicht zum zweiten M a l e 
bei solcher See die Fahrt mitmachen." Da lach­
ten die Brüde r im wi lden Chor . . 

Ja, so waren unsere s amländ i s chen Seefischer; 
und so sind sie auch heute noch, wenn sie auch 
auf fremdem Wasser fischen m ü s s e n . 

B e i m L a n d e n 

Jedes Boot, das sich dem Strande n ä h e r t e , 
wendete erst, damit es mit dem Hinters teven 
auflief. Das geschah immer, selbst bei gefähr ­
licher Brandung. Dabei schlug einmal vo r 
Rothenen ein Boot um und der Stachel-Roos 
m u ß t e vo r al ler Augen j ämmer l i ch ertr inken. 
Fragte man: „ W a r u m tut Ihr das?", so erhielt 
man die Antwor t : „Dat es emmer so gewese", 
oder: „Dat mott so send." 

D e r S c h n a j j 
W i r waren hoch aut See beim Ausnehmen des 

Dorschtaues. Z w e i M a n n ruderten sacht, sacht 
und folgten der A n w e i s u n g des dritten, ob sie 
einen Schlag rechts oder l inks machen sollten, 
denn das Boot m u ß t e genau der Schnur folgen, 
die dieser dritte aus der Tiefe zog. Sie lief i h m 



•o geschickt durch die H ä n d e , . daß auch nicht 
e inmal ein spitzer Haken in die nassen Finger 
stach. Immer wieder wurde aus der dunkel­
g rünen Flut etwas Helles an das Licht gezogen: 
ein Dorsch, der beim Drehen an der Schnur bald 
den grauen Rücken, bald den we ißen Bauch 
zeigte. Der gefangene Fisch wurde meinem 
Nachbar, dem Fischer Schwarzkopf, zugeworfen, 
der ihn von der A n g e l löste, in den Fischraum 
warf und zugleich die Ange l auf einen passend 
dicken Stab klemmte, da eine an die andere 
reihte, damit sich Haken und Schnüre nicht ver­
heddern konnten. Dorsche hauchen ihr kaltes 
Leben bald aus; die meisten hingen schlaff wie 
ein nasses Handtuch an der Schnur. Bei Hechten, 
Lachsen und besonders bei A a l e n sitzt die Seele 
v i e l fester im Leibe, sie zappeln gewaltig an der 
Ange l und gehen dem Ungeschickten nur zu oft 
durch die Lappen. 

„Kik dem!" sagte Schwarzkopf und wies mir 
einen Dorsch, dem das Schwanzende des Ge­
fressenen noch im Rachen steckte. „Solch ein 
Vielfraß!" schimpfte er, hat diesen noch nicht 
auf und schnappt schon nach dem Todesbissen. 
M e r k w ü r d i g , daß sich der Fisch nicht e rwürg t , 
wenn ihm der Schlund so dicht zugestopft ist". 
„Kann er ja nicht", erwiderte ich, „denn er atmet 
mit den Kiemen, und die Luft, die zum Leben 
notwendig ist, geht nicht wie bei uns durch den 
Schlund." Er darauf: „Schade, daß wir nicht 
auch Kiemen haben, dann k ö n n t e die Schwalbe 
uns nicht vorsingen: „Frätt , frätt, frätt, dat di 
t awärgs t . " 

Ein sonderbarer Dorsch wurde ihm jetzt zuge­
worfen. Schwarzkopf betrachtete ihn einen 
Augenblick und legte ihn dann schmunzelnd 
allein. 

Die Fischer waren rmit dem heutigen Fange 
wohl zufrieden. Sie hatten, wie sie sagten, die 
rechte Stelle „gerahmt" . M i t gutem Winde 
segelten wir dem Strande zu. 

Unterwegs nahm Schwarzkopf die Gelegen­
heit wahr, mir den sonderbaren Dorsch vorzu­
stellen. Seine Oberseile waT v i e l dunkler als 
die der andern Brüder , ja fast schwarz. Eigen­
artig war der Kopf weit nach hinten gebogen, 
der Rachen war groß aufgesperrt, und die roten 
Kiemen standen kraus unter den aufgeklappten 
Deckeln. Dieses Aussehen war Grund genug, 
ihn einen eigenen Namen zu geben: Schnajj 
nannten ihn die Fischer. 

Schwarzkopf, der sein Gewerbe aus- und in­
wendig kannte und es mit Besinnlichkeit aus­
übte , w u ß t e für das sonderbare Aussehen die­
ser Pomochelart folgende E r k l ä r u n g : „Als die 
Menschen anfingen, die Fische mit Ange ln zu 
fangen, schüt te l te der Schnajj bedenklich den 
Kopf, wenn er sehen muß te , wie seine Brüder 
an dem Haken h ä n g e n b l e i b e n und sterben 
muß ten . Da erwachten Zorn und Stolz in seiner 
Seele. „Wacht e moal", sagte er, „so een bat 
Droaht tabiet eck doch w i Grulsch, paß t opp!" 
Damit krauste er seine Flossen, nahm einen ge­
hör igen Ansatz und schoß auf die A n g e l zu, 
machte so einen gewaltigen Hamsch, daß er sich 
gleich das Gnick auswarweite und das M a u l 
nicht mehr zumachen konnte Und so wie jener 
machen es alle Schnajjen heute noch; das sieht 
man ihnen ja an." 

A m Strande wurde der Fang geteilt. Schwarz­
kopf reicht« mir den Schnajj und sagte: „Lassen 
Sie ihn zum Abendbrot braten, ich komme her­
über und helfe ihn aufessen." Er kam auch, und 
wir lobten das Fleisch des sonderbaren Fisches, 
das fester und schmackhafter war als das der 
andern Dorsche. Darauf tranken wi r einen stei­
fen Grog, und mein Gast e rzäh l te langes und 
breites von reichen Berns te inschöpfungen und 
s türmischen Fahrten auf See. Das waren die 
Lieblingsthemen s ä r l ä n d i s c h e r Seefischer, wenn 
sie bei einem guten Trunk ins Erzählen kamen. 

östftteußiseke +$päßeken 
Das böse Wasser 

W i r wohnten in einem Ostseebad. In den 
g roßen Sommerferien kam meine kleine K u ­
sine vom Lande zu uns auf Besuch. Das- Baden 
in der See machte ihr auch riesigen Spaß und so 
schlugen wir eines Tages vor, doch einmal eine 
Segelpartie mitzumachen. Da aber wehrte sie 
energisch ab: „Ne Du, mit Schäpkefoahre komm 
Du mi nich, dat do ick nich." Ich redete ihr gut 
zu und meinte, wenn ihre Schule mal einen Aus­
flug mache, danr» w ü r d e sie ja auch auf einen 
Dampfer gehen. Darauf betonte sie energisch: 
„Du, ons Lehrer Bartsch, dat es e Frommer, de 
begefft 6ick nich opp dat Woater." E. K . 

Har tnäck ig 

Die*'Lehrerin wollte den Kindern an Beispie­
len den Begriff des Wunders e rk lä ren . Sie er­
zäh l t e also, ein Maurer sei von. einem hohen 
Gerüs t gefaller», ohne eich zu verletzen. Darauf 
stellte sie die Frage: „ W a s war das?" Fritzchen 
meldete eich eifrig. „Das war Zufal l ." „Schön, 
schön" .sagte jetzt die Lehrerin, „Aber nun etieg 
er noch einmal hinauf, fiel wieder herunter 
und es geschah ihm wieder nichts. Was war 
das?" Jetzt meldete sich Kärtchen: „Dat war 
Glick." Geduldig e rzäh l t e nun die Lehrerin, der 
Maurer eei nun zum drittenmal vom Gerüet ge­
fallen und es sei i hm nicht passiert. W i e solle 
man das nun nennen? Darauf meldete sich die 
ganze hinterste Reihe und e rk l ä r t e einstimmig: 
.Fre i le in , dat is Ibung." V . B. 

Verpetzt 

K l e i n - O l l i war ganz selig, wenn sie ihre 
g r o ß e n FeTien auf dem Gute des Onkels ver­
bringen konnte; denn der gute O n k e l Alber t 
nahm sie jedesmal bei seinem Inepektionsgang 
mit auf« Feld. D a es ein h e i ß e r T a g war. l ief 
einmal der Jagdhund „Rino" mit h ä n g e n d e r 
Zunge hinter ihnen her. O l l i sah sich wieder­
holt nach ihm um und dann sagte sie ganz 
e m p ö r t zu ihrem O n k e l : . D u , Onke l , der ,Rino\ 
läuft immer hir»ter dir her und zeigt dir die 
Zunge," V . B. 

Das P rä lud ium 

In der Religionsstunde hatte ich einst als 
Lehrer und Organist die gottesdienstliche Ord­
nung zu behandeln. M a n sprach ü b e r das Glok-
kenge läu t und seine Bedeutung und ich fragte 
die Jungen: „Was geschieht, wenn die Glocken 

verstummen?" Prompt kam die Antwort : „Die 
Orgel spielt." Ergänzend fügte ich nun hinzu: 
„Der Organist spielt nicht sogleich den Choral . 
Er macht ferst e in Vorsp ie l , das man Prä lud ium 
nennt." N u n richtete ich die Frage an die K i n ­
der: „ W e s h a l b spielt wohl ein Organist ein Prä­
ludium?" 

K e i n Finger hob sich, Da meinte ich ermun­
ternd: „Denkt doch,einmal ordentlich nach, wes­
halb der Organist schon vor dem Choral spielt." 
Wieder langes Schweigen, bis schließlich der 
zehn jähr ige Fritz schüchtern die Hand hob. Der 
Junge sagte: „Der Lehrer sucht so lange auf 
der Orgel rum, bis er den richtigen Ton gefun­
den hat." K . S. 

K e i n Bedarf 

Das idyllisch am Pregel gelegene Dörfchen 
Arnau'erfreute sich im Sommer regen Besuches. 
Schmucke Pasisagierdampfer brachten sonntags 
zählreiche luft- und sonnenhungrige Köenigs-
berger durch das romantische Pregeltal dorthin. 
Abends spielte dann der Groschenautomat im 
großen Saal des „Be lvedere" zum Tanz auf, 
wozu sich die Dorfschönen aus der n ä h e r e n U m ­
gebung einfanden. Sie standen meist etwas ab­
seits an der Eingangs tür . Neumanns Lieschen, 
eins hübsche dralle Mar je l l aus L., wurde von 
lustigen Studenten laufend zum Tanz geholt. 

Einer der Studenten woll te Lieschen durch­
aus an den Tisch seiner C o r p s b r ü d e r führen und 
sagte: „Liebes Fräule in , wol len Sie sich nicht zu 
uns setzen?" Lieschen aber wehrte freundlich 
und bestimmt ab. Sie erwiderte unter leichter 
Verbeugung: „Nei, nei, m i c h h u c k e r t 
n i c h " und sie ging erhobenen Hauptes zu 
ihrem Stehplatz zurück. A m Studententisch aber 
lachte man noch, lange ü b e r ihre schlagfertige 
AntwoTt. K. P. 

Nicht zus t änd ig 

Bei uns zu Hause revidierte wieder einmal 
der Herr Ortsschulinspektor den Religionsun­
terricht. Der Lehrer hatte schon vorher W i n d 
davon bekommen und alles gut e ingeüb t . Leider 
etwas zu gut, denn jeder wuß te vorher, womit 
er „ r a n k o m m e n " w ü r d e . A l s nun die drei Glau­
bensartikel abgefragt wurden, passierte es un­
serem aufgeregten Lehrer, daß er den Falschen 
heTannahm. Dieser aber ließ sich nicht erschüt­
tern, stand forsch auf und sagte: „An den A r ­
tikel glaube ich nicht, an den glaubt hier der 
K a r l . " ' G. M . 

Quartierchen kommt von Quart, dem vier ten 
Te i l . Das Quartierchen ist ein Fläschchen mit 
einem Vier te l l i t e r Inhalt. Der Inhalt konnte un­
v e r d ü n n t sein, dann bestand er aus 96°/oigem 
Sprit. (Den m u ß t e man allerdings mischen.) Der 
Inhalt konnte auch ein klarer K o r n sein. „ Q u a r ­
tierchen abgemacht" war ein Vier te l l i t e r Schnaps 
mit einer Zutat von Saft, meistens Himbeersaft. 
Er sollte den Geschmack verbessern. 

Im o s t p r e u ß i s c h e n Platt sagte man Onnosel; 
Unnose l " ist bereits die hochdeutsche Form, 

deren man sich in der Stadt bediente. - „Er 
ist w i r k l i c h ein k le iner Unnose l seufzend 
schloß sich die G r o ß m u t t e r dem U r t e i l der ande­
ren Verwand ten ü b e r ihren E n k e l an. N u r M ü n ­
chen fand ihren L ieb l ing reizend und entschul, 
digte alles, ob Enterke quarrte, mit den Fußen 
trampelte, mit Tintenpfoten die Tapeten be-
schmierte oder unsauber und unordentlich war. 

K inde r s ind nun einmal lebhaft", ä u ß e r t e M ü n ­
chen zu einer Freundin . V ie l l e i ch t l i eße sich 
gegen diese Lebhaft igkeit doch etwas tun, gab 
diese zu bedenken, und Mut tchen ging mit dem 
s id i heftig s t r ä u b e n d e n Enterke zum Doktor: 

H m " , r ä u s p e r t e sich der A r z t , „ein M i t t e l gibt's 
viel leicht . . . " — „ U n d ? " forschte Mut tke . — 
„ H a u e n Sie ihm ruhig ab und zu e inmal den 
Hin te rn v o l l ! " 

„Der kriegt den Schlund nicht v o l l genug". 
Dieser Ausspruch ist auf den „Rachull" g e m ü n z t . 
In manchen alten os tp reuß i schen V o l k s m ä r c h e n 
w i r d berichtet, wie ein habsüch t i ge r Mensch 
aus Gie r nach noch mehr G e l d und Besitz seine 
Seele verkauft und schließlich v o m Teufel um 
alles geprellt wi rd . In seiner Une r sä t t l i chke i t 
ve rg iß t der Rachuli eben alles M a ß und kommt 
schließlich zu Schaden. Daher mahnen die M ü t ­
ter bei Tisch einen kle inen Gierschlung auch: 
„Sei nicht so rachullrig!" 

Schmand ist etwas Köst l iches! Der Rahm — 
wie man ihn anderswo nennt — gibt manchen 
Speisen erst den richtigen Geschmack. In der 
os tp reuß i schen Küche spielte der Schmand eine 
g roße Rolle . V o n der erfrischenden sommer­
lichen „Schmand und Glumse" angefangen bis 
zu den v ie le r le i Schmandsoßen reichte der Spei­
sezettel; er enthielt Schmandschinken, Schmand-
hering, Schmandkartoffeln, Schmandwaffeln und 
andere nahrhafte Gerichte. E i n Franzose, der 
auf, einem os tp reuß i schen Gut weilte, meinte: 
„Das Beste sind Gurken mit •. . . — hier suchte 
er nach einem passenden Ausdruck — . . . du 
lait (Milch)". Er meinte „mit Schmand". — A b e r 
das W o r t Schmand wurde auch zu wi tz igen 
Vergleichen herangezogen: „Sieh den da, mit 
den Schmandbüchsen" , kicherten ü b e r m ü t i g e 
Backfische, wenn in Rauschen ein junger M a n n , 
Bewunderung heischend, mit blendend w e i ß e r 
Strandhose d a h e r t ä n z e l t e . Auch die Ti tu l ie rung 
„Schmandjüng l ing" für einen eingebildeten, 
g r ü n e n Fant dürf te nicht unbekannt sein. Ge ­
rissenen Leuten aber sagte man nach, d a ß sie 
es v e r s t ä n d e n , „den Schmand abzuschöpfen" . 

Im eindringlichen Gelb , im flammenden Rot, 
in reinem W e i ß leuchteten die Tulpen i m F r ü h ­
jahr in den G ä r t e n . Ihr runder B l ü t e n k o r b ist 
unten breit und v e r j ü n g t sich nach oben zu. 
Nach ihm ist der Ausdruck „ tu lpen fö rmig" ge­
p räg t worden. So wurde in O s t p r e u ß e n „ein 
Tulpchen G r o g " in einem Tr inkglas mit e inem 
Stiel ausgeschenkt, das der Tulpe nachgebildet 
war. Es sol l aber nicht behauptet werden, d a ß 
alle T u l p e n g e n i e ß e r zugleich auch g r o ß e B l u ­
menfreunde gewesen seien. 

D i e E i s b l u m e n l a n d s c h a f t 
Die Fensterscheibe war mit einer zarten, glit­

zernden Eisschicht übe rzogen . W e n n man genau 
hinsah, waren es nicht nur Blüten und F a r n k r ä u ­
ter, man konnte eine ganze Landschaft heraus­
rä tse ln , kleine Tannen, schlafende Häuschen , 
einen zugefrorenen See. Die junge Frau am Fen­
ster b e r ü h r t e die Landschaft mit ihren Finger­
spitzen und streichelte sie. V o r Jahren, dachte 
sie, bin ich durch eine solche Landschaft ge­
gangen. 

Die kleine Landschaft wurde lebendig. Der 
Bahnhof stand darin w ie eine frierend zusam­
mengeduckte Katze. Die Signallampen waren die 
Augen dieser Katze, die schläfrig i n den sehr 
frühen Morgen blinzelten. Die junge Frau klet­
terte aus dem Zug, der Zug fuhr nicht mehr wei ­
ter, es stieg niemand aus a u ß e r ihr, und es holte 
sie auch niemand ab. W e n n sie ihn nur fort­
lassen, dachte sie und sah auf die verschneiten 
Gleise. A l s sie sich umdrehte, stand er vor ihr. 
„Ich konnte nicht eher weg", sagte er. „Und 
dann muß man von der Kaserne bis zum Bahn­
hof eine halbe Stunde laufen." 

Sie gingen ganz langsam in die Stadt hinein. 
Es war eine kleine Stadt, sie atmete ruhig im 
frühen Licht, nichts deutete darauf hin, daß das 
Meer von Feuer und Eisen vielleicht morgen 
schon über sie hereinbrechen w ü r d e . A u s ihren 
Schornsteinen stiegen friedvolle kle ine Rauch­
säu len . Sie kamen auf den Marktp la tz , die Spat­

zen schilpten frech und hungrig um den Brun­
nenrand, vom Kirchturm schlug es sieben. 

V o r dem Hote l „Masur i scher Hof" blieben sie 
stehen. Es sah uralt und verwunschen aus, wie 
alle H ä u s e r ringsum. 

„Hier wohnst du heute", sagte er. 
„Mein Zug geht nachts um drei", sagte sie. 
„Nachts um drei" , sagte er, „das sind doch 

noch zwanzig Stunden. 
Sie gingen die niedrigen vereisten Stufen h in­

auf. 
A m Nachmittag wanderten sie wieder aus der 

Stadt hinaus. Links und rechts vom W e g standen 
kleine Tannen. Eine gefiel ihm ganz besonders. 
„ W e i ß t du", sagte er, „sie erinnert mich an ein 
v e r g n ü g t e s Baue rnmädchen , das am Sonntag mit 
s t e i fges t ä rk tem Rock zum Tanz geht." 

„ W ü r d e s t du sie wiedererkennen, wenn du 
spä t e r einmal hier vorbeigehst?" 

„Ja" , sagte er. „Ich w ü r d e sie sofort wieder­
erkennen, und dann w ü r d e ich dabei an dich den­
ken m ü s s e n . 

Der W a l d g e h ö r t e nur ihnen. Er war funkelnd 
und unsagbar s t i l l und schön. Dann öffnete er 
sich in einem g r o ß e n Bogen und zeigte ihnen 
den See. Irgendwo, in der grauen Luft, riefen 
Vöge l ü b e r dem Eis. Sie kamen aus den W ä l ­
dern des diesseitigen Ufers und ver loren sich 
i n den W ä l d e r n des jenseit igen Ufers. 

Die D ä m m e r u n g fiel , und es begann zu 
schneien. A m ös t l ichen H i m m e l zuckten Licht­
b ä n d e r auf, ganz kurz nur, und sie versanken 
sofort wieder, als h ä t t e n die fallenden Flocken 
sie ausge lösch t . 

„Das sind die anderen", sagte er. „Sie s ind 
noch ziemlich weit weg." 

„Meins t du, sie k ö n n t e n heute nacht durch­
brechen? 

„Sie k ö n n t e n , aber es ist sehr unwahrschein­
lich." 

Sie sah ü b e r das Eis h in . „Ich möch te mit dir 
ü b e r den See gehen", sagte sie, „ immer weiter, 
in die g r o ß e w e i ß e Wei t e h ine in . . ." 

Seine A u g e n wurden traurig. „Ich auch", 
sagte er. U n d dann versuchte er einen Scherz zu 
machen. „ W i r w ü r d e n uns doch nur kal te F ü ß e 
holen, we iß t du . . ." 

Eine neue kle ine und sehr ferne Lichtqarbe 
zudete auf und verlosch. 

Der Zug wartete im Dunke l , aber es stieg nie­
mand e in a u ß e r ihr. A l s er sich in Bewegung 
setzte, beugte sie sich vor und sagte zu dem 
M a n n auf dem Bahnsteig: „Denk an die k le ine 
Tanne. D u w e i ß t doch — wenn du noch e inmal 
dran vorbeigehst." 

„ Ja" , sagte der M a n n . „Ich werde an dich den­
ken, wenn ich zu ihr gehe." Dann fiel er i n die 
Schwärze der Nacht zurück. 

Die junge Frau am Fenster strich noch einmal 
ü b e r die Eisblumenlandschaft hin, und ihr Ge­
sicht wurde plötzl ich ganz alt. 

Tamara Ehle i t . 

In der Regel war es daheim nicht so leicht 
möglich, sich zu verlauten, denn das S t r a ß e n n e t z 
war vo rzüg l i ch ausgebaut, und ü b e r a l l sagten 
Wegwe i se r dem Wanderer , w o h i n der W e g 
führ te . A b e r i n den ausgedehnten Waldgebie ten 
der Rominter und Johannisburger Heide , auch 
im G r o ß e n Moosbruch und in manchen anderen 
Gegenden konnte es schon e inmal geschehen, 
d a ß jemand die Or ien t i e rung ve r lo r und ganz 
wo anders h inkam, als er es u r s p r ü n g l i c h be­
absichtigt hatte. Er hatte sich eben „ v e r b i e s t e r t " . 

J i i t tausend x^lugen 
In allen Landstrichen des Bundesgebietes 

leben Ostpreußen. Von den Ankunitsorten 
ihrer Trecks vor neun Jahren haben sie sich in 
alle Länder verstreut, von den Alpen bis an die 
Nordsee. Aul Schritt und Tritt begegnet man< 
ihnen. Wie ein /eines Adernetz durchziehen'die 
Fäden der ostpreußischen Gemeinschaft heule 
das ganze westdeutsche Leben. 

Es ist niclit möglich, dieses weit verstreute 
Wirken der Ostpreußen im ganzen zu über­
sehen; es ist nicht mehr möglich, jede Einzel­
heit im Auge zu behalten. Das ist schade. Denn 
was haben unsere Landsleute erlebt, und was 
erleben sie jeden Tag! Hier und da taucht eine 
Nachricht auf. Da ertand ein Landsmann die 
Wasserlichtorgel und ging nach Amerika. Dort 
erzielte einer einen hohen Totogewinn. Dort 
wieder kehrte einer von abenteuerlichen Reisen 
zurück. Hier stellte sich heraus, daß der Gewin­
ner eines Sportpreises ein Ostpreuße war. Dort 
wieder hören wir von einem Menschen, den ein 
besonders hartes Geschick traf, und daß es ein 
Landsmann von uns war. 

Wie sollen wir von allen wissen? Die über 
tausend Ostpreußengemeinsclwlten in der Bun­
desrepublik hellen uns, sie sind gleichsam die 
tausend Augen des Ostpreußenblattes. Beim Ost­
preußenblatt selbst durchstöbert die Schriftlei­
tung jeden Tag einen ganzen Berg von Zeitungen. 
Aber dann gibt es aufmerksame Landsleute, die 
uns doch immer wieder zeigen, daß wir immer 
noch nicht Augen genug haben. Irgendwo in der 
Eitel oder in den Alpen oder in der Marsch 
lesen sie etwas Interessantes, über einen Ost­
preußen in ihrer Zeitung, schneiden es aus und 
schicken es uns. Wir gehen der Sache nach, und 
es zeigt sich, daß es sich um einen Vorlall han­
delt, der wohl wert ist, durch unser Blatt allen 
Landsleuten bekannt zu werden. 

So ist es schon manchmal geschehen; allen 
Lesern, die auf diese Weise an unserem Hei­
matblatt mitarbeiten, danken wir herzlich. Und 
wir regen alle Landsleute und Leser an, ihrem 
Beispiel zu folgen und zu tätigen Mitarbeitern 
am Ostpreußenblatt zu werden. Es ist das Blatt 
einer Gemeinschaft, und seine Entwicklung, die 
so vje/e ähnliche Versuche weil überflügelt hat, 
ist eine Leistung der Gemeinschaft. 

Wir haben tausend Augen, aber es sind noch 
nicht genug. Wo immer ein Ostpreuße mit einem 
besonderen Schicksal hervortritt, wo eine inter­
essante Nachricht über unsere Heimat auftaucht, 
da sollte -sich ein Landsmann finden, der TUT 
Schere greift, um aus seiner Zeitung den be-
clu A b s a t z auszuschneiden, oder zum 
hedcrhalter, um die Nachricht niederzuschrei­
ben und unserer Schriftleitung zu schicken. 

Die ganz allgemeinen Nachrichten darunter 
vor allem alle außen- und innenpolitischen, sind 
natürlich nicht gemeint; dazu gehört auch alles, 
was man etwa über den Lastenausgleich, über 
eine Gemeindewahl oder über eine neue Ver­
ordnung hört, denn über diese Dinge sind wir 
selbstverständlich auch in Hamburg stets genau 
orientiert. 

Das Ostpreußenblatt soll so viele Augen 
naben, wie es Leser hat, dann kann uns nichts 
mehr entgehen, übrigens - wenn ein Lands-
I X r " 1S eine

 Nachricht schickte, die sich als 
wicht,g herausstellte und die wir wirklich ver-
w e n e n konnten, so hat das Ostpreußenblatt nie 

H „ ! 9 s e n ' d c n Mm erwiesenen Dienst durch 
das angemessene Honorar zu vergelten. 
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Spü'theinikehrer Heinz Mimith aus Königsberg erzählt - Von den Bergen 5ibiriens*scrh ich Alaska liegen— 

Heinz Minuth aus Königsberg, vor eini­
gen Monaten aus sowjetischer Gefangen­
schalt heimgekehrt, wurde im Mai 1945 in 
Kurland gelangengenommen und nach einem 
mißglückten Fluchtversuch zu acht Jahren 
Zuchthaus verurteilt; er wurde im Sommer 
1946 als „Verbrecher" nach der nordöst­
lichsten Spitze von Sibirien, der Tschukt­
schen-Halbinsel, transportiert, nach dem 
„Ende der Welt" Dort lebte er bis April 
1950 unter russischen Straigetangenen als 
einziger Deutscher 1949 wurde er als 
Schlosser beschäftigt, und da hatte er auch 
die Möglichkeit, sich frei zu bewegen. Von 
den Bergen, auf d.e er dann manchmal stieg, 
sah er über die Beringstraße hinweg Alaska 
liegen, die nordwestlichste Spitze des ameri­
kanischen Kontinents, das Land der Freiheit. 

Heinz Minuth hat uns von seinen Erleb­
nissen erzählt. Wir haben seinen Bericht in 
den fünf letzten Nummern (Folge 39 vom 
24. Dezember, Folge 1, 2, 3 und 4 dieses Mo­
nats) gebracht. In der letzten Folge erzählte 
Heinz Minuth, wie er von den Bergen 
Alaska liegen sah. Es hieß dann eines Tages 
im Frühjahr 1950, daß er nach Deutschland 
entlassen werden solle. Er wurde von der 
Tschuktschen-Halbinsel im Flugzeug nach 
einem großen Lager in Magadan gebracht. 

5. Fortsetzung und Schluß 

Heinz M i n u t h e r z ä h l t weiter: 
A l s wi r nach Magadan kamen, da wurde uns 

auch alles weggenommen. Erst e inmal haben 
w i r bei der L a g e r f ü h r u n g die Hä l f t e ver loren. 
Dann nahmen uns die Inval iden in der Baracke 
den Rest. Sie machten das ganz öffentlich. Ich 
hatte von oben hundert Pakete Machorka mit­
genommen. Fünfzig Gramm je Paket. Schlechter 
Tabak. Anderen bekamen wi r nicht. Jetzt in M a ­
gadan ver lor ich bei den Her ren der Lager füh­
rung die Hälf te . Da hatte ich nur noch fünfzig 
Päckchen. Dann kam ich in die Baracke der In­
va l iden , und in zehn M i n u t e n hatte ich ü b e r ­
haupt nichts mehr zum Rauchen. Nicht ein e inzi­
ges Päckchen. Die Verbrecherbande teilte das 
unter sich. M a n konnte sich gar nicht wehren. 
W e r sich gewehrt hat, der starb in der Nacht. 
Er wurde mit Ziegelsteinen kaputtgeworfen. 
Jede Nacht gab es einen Toten. 

D a h a b e n s i e i h n e r s t o c h e n 

vmQer Kommandierende v o m Inval idenlager 
war auch ein Verbannter , e in richtiger Verb re ­
cher. Der hatte nur die l inke Hand ohne Finger. 
M i t der Rechten hat er w i l d d a z w i s c h e n g e p r ü -
gelt. Er hat die anderen g e q u ä l t . Es m u ß t e alles 
auf sein Kommando gehorchen. Er hat das W o r t 
gehabt, er hat sich stark gefühl t und er hat da-
zwischengehauen. Da haben sie gesagt, der w i r d 
nicht lange leben. E in paar Tage s p ä t e r m u ß t e er 
im Lager in die Arbei tszone gehen, auf den 
Wirtschaftshof, und H o l z austeilen. Da haben 
sie ihn erstochen. Sie hatten ke in Messer, aber 
sie haben sich aus fünf M i l l i m e t e r starken 
Draht einen Dolch gemacht. Der war sehr spitz 
und scharf. M i t fün fundzwanz ig Stichen haben 
sie ihn tot gemacht. 

W e r ihn erstochen hat, den haben sie ausfin­
d i g gemacht. Er bekam zehn Jahre Zuchthaus. 
Todesstrafe gab es damals nicht. 1951/1952 ist 
die Todesstrafe wieder e inge füh r t worden. Kopf 
gegen Kopf. Jetzt sehn sie sich mehr vor . Todes­
strafe ist anders als nur zehn Jahre. 

Mordsachen passierten jeden Tag, we i l immer 
neue kamen und welche weggingen. Das ging 
alles durch die Inval idenzone. 

A u c h d e u t s c h e F r a u e n 

Die Inval idenzone war nur ein k le iner T e i l 
des g r o ß e n Lagers, das andere war ein s t ä n d i ­
ges Arbei ts lager . Da waren russische Frauen 
drin, die mit Deutschen harmoniert hatten, 
und dann Litauer, Letten, Esten, dann deutsche 
Frauen. Die Frauen m u ß t e n damals auf den 
Feldern Steine zusammentragen. Die M ä n n e r 
machten Waldarbe i ten . Es waren g r o ß e W ä l d e r 
da. Auch schon ganz nahe an der Stadt. Und 
dann arbeiteten die M ä n n e r auch bei Bauern. 
Es gab Bauern, die sich schon etwas angeschafft 
hatten, denen wurden zwanz ig bis d r e iß ig M a n n 
zugestellt. Jeden Tag andere, so daß man nicht 
nv't den Bauern bekannt wurde. 

Ich w e i ß nicht, ob unter den Frauen auch ost­
p reuß i sche waren. Ich habe nur eine Hi lde R. 
oesprochen, die war aber nicht aus O s t p r e u ß e n . 
Sie lebte damals dort So l l aber keine gute 
Frau gewesen sein. Sie hat andere Frauen ver­
raten und dadurch ein besseres Leben gehabt. 
Sie konnte durch al le Tore gehen. 

Die Verpf legung schien gut zu sein. Die Rus­
sen im Arbei ts lager haben Reis bekommen, 
1100 Gramm Brot, getrocknete Kartoffeln. Auch 
neun Gramm Renntierfleisch täglich. Im Inva­
lidenlager gab es ü b e r h a u p t ke in Fleisch. 

A b f l u g v o n M a g a d a n 

Anfang Jun i kamen wi r von Magadan fort. 
W i r wurden vorher neu eingekleidet . W i r be­
kamen eine neue Wattejacke und neue Schuhe 
mit Gummisohlen . A l s wi r nach der E i n k l e i ­
dung in9 Lager kamen, da haben wi r die Sachen 
wieder verkloppt . W e r bekamen dafür Brot. 
W i e wir nun morgens um drei U h r vom Flug­
platz au9 starten sollten, da sah man daß w i r 
zerlumpte Sachen hatten, und da wurden w i r 
wieder neu eingekleidet. 

W i r f logen in einem Passagierflugzeug mit 
Polstersesseln, zweimotor ig . Es waren da der 
Bittner au9 O s t p r e u ß e n und ich und eine Frau, 
das war die Frau von einem Hauptmann, die 
war im Lager Biwek als Kass ierer in gewesen 
und hatte da Unterschlagungen gemacht. Und 
es waren noch weiter ein paar Russen in der 
Maschine, die zum Gericht gebracht wurden, da 
wurden ihre Strafen dann e rhöh t , we i l sie sich 
als Gefangene was hatten zuschulden kommen 
lassen. 

Der F lug von Magadan bis Chabarowsk war 
sehr lang, es waren mehr als zweitausend K i l o ­
meter. A l s w i r in Chabarowsk landeten, da 
waren dort d re iß ig Grad Hi tze . Chabarowsk 
liegt am g r o ß e n Amurs t rom. O b w o h l es meh­
rere hundert Ki lometer l a n d e i n w ä r t s liegt, 
kamen auch Seedampfer b:6 dort hin. Dreihun­
dert Meter breit ist der Strom da. 

I m J a p a n e r l a g e r 

W i r kamen in ein japanisches Kriegsgefan­
genenlager. W i r waren da die einzigen Deut­
schen. Kurz vorher, am 15. M a i , waren v o n 
Chabarowsk sechshundert deutsche Kriegsge­
fangene nach Westen gefahren. Es hieß, daß 
s/ie entlassen werden sol l ten . 

W i r wurden in Chabarowsk gut empfangen. 
Die Offiziere sagten: „Ihr seid gekommen, um 
nach Hause zu fahren. Der Transport ist aber 
weg. Was mit euch geschieht, das wissen wi r 
nicht." 

W i r waren vierzehn Tage im Japanerlager. 
Jeden Tag kam ein Offizier und e r k l ä r t e uns 
die politische Lage. Sie sagten uns: »Ihr wer­
det polit isch geschult, damit ihr wißt , was i n 
der Deutschen Demokratischen Republ ik los 
ist." Es wurde gesagt, d a ß man in der sowje­
tisch besetzten Zone gut lebt, in der/ Westzone 
aber nicht. 

Nach vierzehn Tagen m u ß t e n wi r auch arbei­
ten. M i t den Japanern zusammen. Die haben 
wie die V e r r ü c k t e n gearbeitet. N u r auf die Uhr 
gesehen. Fünfzig Minu ten arbeiten und zehn 
M i n u t e n rauchen. Der Aufseher war auch 
Japaner. 

I m G e f ä n g n i s w a g e n 

A n Verpf legung gab es tägl ich tausend Gramm 
Brot und drei- oder v ie rmal G r i e ß b r e i zu fünfzig 
Gramm. Reis hatten die Japaner keinen, auch 
Fische gab es nur selten. Die Heimat schickte 
ihnen aber v i e l F rüch te , und sie hatten Gurken 
und Bohnen und ver te i l ten das. 

Eines Abends h i eß es: „Die Deutschen raus­
kommen! Sie fahren weg!" V o r der T ü r stand 
ein G e f ä n g n i s w a g e n mit vergit terten Fenstern. 
W i r m u ß t e n al le Sachen abgeben und wurden 
eingekleidet wie die Russen. M i t dem Gefäng ­
niswagen wurden w i r zur Bahn gebracht. Es 
waren sechs M a n n Bewachung da. W i r h ö r t e n 
wie schon so oft den Satz, den jeder Posten 
sagt. Er lautet auf deutsch: „ M a n so l l nicht 
rauchen, man sol l nicht sprechen, man sol l nicht 
nach l inks oder rechts sehen, der K o n v o y schießt 
ohne Warnung . " D a dachte ich mir, das kann 
d o d i bestimmt nicht nach Hause gehen. 

Im Bahnhof kamen w i r i n einen G e f ä n g n i s ­
waggon, der hatte k le ine Kammern . Es gab gute 
Marschverpf legung für fünf Tage, und der Z u g 
setzte sich i n Bewegung nach Westen . 

Die anderen Waggons waren besetzt mit russi­
schen Verbannten , die zu i rgend einem Gericht 
gebracht wurden. Die Waggons waren unter­
teilt, und im Gang ging e in Posten h in und her. 
W i r konnten auch mal rausgehen, aber die 
Russen wurden nicht rausgelassen. Nach fünf 
Tagen Fahrt kamen w i r i n e in G e f ä n g n i s und 
konnten baden und uns sauber wasdien . Da 
haben w i r z w e i Tage Aufenthal t gehabt. Nach 
drei wei teren Tagen kamen w i r wieder für 
zwe i Tage in e in G e f ä n g n i s , dann ging es wieder 
weiter nach Wes ten . Dann sind w i r sechs Tage 
gefahren und kamen in eine Stadt und ins Ge­
fängn is . Dort waren w i r neun Tage. Jeden Tag 
wurden Leute aufgerufen, die weg kamen. A m 
neunten Tag wurden al le Deutschen aufgerufen. 
Da war auch ein Kammerdiener von Hi t l e r da­
bei, auch ein Adjutant v o n Hi t l e r . 

Es war August . W i r kamen auf den Hof, wur­
den da v o l l s t ä n d i g ausgezogen und kontrol l ier t . 
Ich habe noch ein Messer gehabt, das hatte ich 
mir aus einer E i s e n s ä g e gemacht und mit einem 
Schieferstein geschärf t . M i t dem habe ich mich 
wenigstens einmal in der W o d i e rasiert. Die 
Russen nahmen alles fort, sogar Schuhriemen. 
M e i n Messer nahm ich in die rechte Hand , da 
haben sie nicht hineingesehen, und so habe ich 
es behalten. Dann bekamen w i r für einen Tag 
Marschverpflegung, sechshundert Gramm Brot 
und einen He r ing . 

W i r wurden morgens um zehn zum Bahnhof 
gebracht und in einen Waggon . Es war e in Sonn­
tag. Der W a g e n wurde auf ein Nebengleis ge­
schoben und blieb dort bis zum A b e n d stehen. 
W i r waren achtzehn M a n n in dem Wagen , alles 
Deutsche. W i r sahen nun, wie die Russen auf 
einem freien Platz M u s i k machten und tanzten 
und feierten. Es waren fünfzig bis sechziq Paare. 
Es waren alles Z i v i l i s t e n und ganz gut gekleidet. 
Sie hatten Schifferklavier, Schlagzeug und 
Geigen . 

A m U r a 1 

W i r kamen dann in Swerd lowsk an. Das ist 
eine G r o ß s t a d t am U r a l . V o n dort kamen wi r 
nach dem Lager Dewscherka, das liegt u n g e f ä h r 
achtzig Ki lomete r v o n S w e r d l o w s k i entfernt. 
Uber der F ö r d e r a n l a g e leuchtete der rote 

Sowjetstern, e in Zeichen, d a ß die Arbe i t s ­
norm des Schachtes erfül l t ist. W i r kamen 
in e in Lager mit deutschen Gefangenen. 
Die waren al le wegen angeblichen Kr iegsver ­
brechen zu fünfundzwanz ig Jahren Zwangsarbeit 
verurtei l t worden. Bis 1949 hatten sie im Schacht 
gearbeitet. Jetzt wurden sie beim Wohnungs­
bau beschäf t ig t . Es wurden Neubauten aus Fe ld­
steinen erstellt. 

Dre i Tage s p ä t e r ging ich zum Russen und 
fragte, was los sei. Er sagte: „Ich w e i ß ü b e r ­
haupt nichts davon, d a ß ihr nach Hause sollt . 
W e n n Befehl von M o s k a u kommt, werden w i r 
euch wegschicken, jetzt m ü ß t ihr arbeiten." 

Ich habe oft gefragt, weshalb man uns nicht 
nach Hause schickt. A b e r ich habe niemals eine 
An twor t bekommen. Der Bittner war auch so­
lange da. W i r dachten, nur der Korea -Kr i eg 
kann die Schuld haben. Denn nachdem der 
Korea -Kr ieg ausgebrochen war, erfolgten keine 
Abtransporte v o n Gefangenen mehr. 

In dem Lager waren etwa tausend M a n n , da­
von d r e i u n d d r e i ß i g Spanier, und zwar Franco-
Spanier und Kommunisten-Spanier . Sie lebten 
auf einer Stube und hielten gut zusammen, nur 
ab und zu gab es mal eine k le ine Schlägere i . Die 
Spanier durften erst im August 1953 zum ersten­
mal nach Hause schreiben. Sie bekamen also 
nichts von zu Hause. W i r haben ihnen geholfen 
wie jedem Deutschen. 

V o n uns Deutschen bekamen al le die Pakete, 
die mit A n g e h ö r i g e n in Deutschland in V e r b i n ­
dung standen. A n das Rote Kreuz konnte man 
sich nicht wenden. A l l e s , was in der Post vom 
Roten Kreuz dr in stand, war immer durchge­
strichen oder ausgekratzt. V o r der Entlassung 
m u ß t e alles Geschriebene vernichtet werden. 
A b e r w i r gaben al len was ab, so daß auch die 
immer was hatten, die keine Pakete bekamen. 

B i s S e p t e m b e r 1 9 5 3 . . . 

Ich war auf Baustel len beschäft igt , die ganzen 
drei Jahre hindurch. Hundert M a n n haben 
Baracken gebaut. S i ebenhunde r t fün fz ig M a n n 
bauten Wohnungen , Neubauten für die Russen. 
Eine ganze S t r a ß e entlang waren neue H ä u s e r 
gebaut worden, zwe i s töck ig . A l l e von uns 
Kriegsgefangenen. A u c h die P l ä n e stammten 
von uns. Es waren ja bei uns al le Berufe ver­
treten. Die deutschen Kriegsgefangenen haben 
auch nach russischen V o r s c h l ä g e n P l ä n e ent­
worfen. E in Klubhaus sollte 1955 fertig sein, die 
Kriegsgefangenen stellten es schon 1953 her. 

W i r haben monat 1 ' ' i zweihundert Rubel ver­
dient und konnten in der Lagerkantine uns was 
kaufen. Margar ine und Zigaretten. A b und zu 
auch Butter; die kostete zum Schluß 28 Rubel 
50 Kopeken das K i l o . Zigaretten waren b i l l i g . 
Eine Schachtel kostete 1,40 Rubel , eine Schachtel 
Papirossi — 25 Stück — 2,80 Rubel . Für uns war 
die Hauptsache ja Fett. Z w e i - bis dreimal im 
Jahr gab es auch W u r s t zu kaufen, ein K i l o 
kostete an v i e rz ig Rubel . 

In diesem Lager war ich bis September 1953. 
A m 15. M a i war eine Kommiss ion dagewesen. 
Es waren h ö h e r e Offiziere aus M o s k a u . W a r e n 
sehr gut gekleidet, der Uniformstoff war gut. 
Die bl ieben nun nicht direkt im Lager, sondern 
d r a u ß e n . Sie haben nun jeden A b e n d verschie­

dene von uns geholt und Fragen gestellt. 
W a r u m sind sie verurteil t? W a s w ü r d e n sie 
machen, wenn sie nach Hause kommen? W a s 
haben sie vom Lager zu sagen? W i e ist die 
Behandlung. W i e ist das Essen? Offiziere vom 
Lager durften bei diesem V e r h ö r nicht dabei 
sein. Jeden Abend wurden fünf bis zehn M a n n 
befragt. 

A m 15. Jun i kamen 234 M a n n aus dem Lager 
fort. Dann kam die Parole auf, in zehn Tagen 
geht der nächs te Transport. W i r sollten am 21. 
J u n i fahren, dann kam aber am 17. Jun i der 
Aufstand in Ber l in . W i r w u ß t e n sd ion am 
18. Jun i , was geschehen war. 
A n m e i n e m G e b u r t s t a g 

A m 15. September ging ich noch um 8 Uhr 
zur Arbe i t . Da kam der russische Major , der 
Lagerleiter . Er nahm mir sofort den Zollstock 
weg und sagte, daß ich ihn nidi t mehr brauche, 
ich sol l nach Hause fahren. Ich wol l te das nicht 
glauben. Mit tags um 12 Uhr fuhren wi r mit dem 
L k w in ein Lager, da waren schon von sämt ­
lichen Lagern Gefangene drin. Etwa neunhundert 
M a n n . W i r kamen dann in e in Lager, das l iegt 
v ie rz ig Ki lometer vor Swerdlowsk. A m 17. Sep­
tember hat man uns zusammengerufen, und da 

Jn ber "üreue unfern ßunben 
tjaben toir eine neue Reimen gefunben. 

GRÄFE U N D U N Z E R Garmisch-Partenkirchen 

einst das Haus der Bücher in Königsberg • Gegr. 1722 
wurde uns gesagt, d a ß w i r nach Hause fahren 
sollen. A m 18. September wurden wi r verladen. 
Das war gerade mein Geburtstag, ich war gerade 
32 Jahre alt qeworden. 

Dann fuhren w i r in Richtung M o s k a u . Drei 
Tage dauerte es bis dorthin. Die Verpf legung 
war sehr gut, es wurde tägl ich gekocht, es war 
auch Fleisch und Fett dr in . Gegen früher war 
es e in Unterschied wie Tag und Nacht. 

Brest Li towsk war die letzte russische Station. 
W i r m u ß t e n alle aussteigen; die Waggons wur­
den überprüf t . Dann wurden die Namen ver­
lesen, und wi r m u ß t e n einzeln wieder in die 
Waggons rein. 

Durch Polen sind w i r zwei Tage gefahren. 
Die polnischen Soldaten hatten nichts dagegen, 
wenn Ziv i l i s ten an den Zug kamen. W i r haben 
Brot gegen Tomaten und Äpfel getauscht. 
Schließlich kamen wir in Frankfurt an der Oder 
an. Der Bahnhof war abgesperrt durch V o l k s ­
polizei . W i r durften nicht aussteigen. Da traten 
Leute an uns heran mit Propaganda. 

In Eisenach wurden wi r eingekleidet. Unsere 
alten Sachen haben wi r an die B e v ö l k e r u n g 
verteilt . 

Und dann kamen wir übe r die Grenze. W i r 
waren in der Bundesrepublik. Es war so schön. 
Ich dachte, d a ß ich t r ä u m e . 

Achteinhalb Jahre Gefangenschaft waren vor­
bei. Dreieinhalb Jahre hatte die „Heimfahr t " 
von der Tschuktschen-Halbinsel gedauert. V o n 
dem Ende der Wel t . 

Damit schl ießt Heinz M i n u t h seinen Bericht. 

Nachdruck, auch auszugsweise, nicht gestattet. 1 

D i e o s t p r e u ß i s c h e n H e i m k e h r e r 

Eine neue Liste 
W i r veröf fen t l ichen eine weitere Liste der­

jenigen o s t p r e u ß i s c h e n Heimkehrer , die jetzt 
aus der Gefangenschaft in der Sowjetunion ü b e r 
das Lager Fr ied land (bei G ö t t i n g e n ) i n die 
Bundesrepublik gekommen sind. D a es sich um 
eine pr ivate Zusammenstel lung handelt und eine 
amtliche die O s t p r e u ß e n zusammenfassende 
Liste leider nicht zu erhalten ist, war es nicht 
möglich, Fehler ganz zu vermeiden. Der Name 
hinter dem Geburtsdatum bezeichnet den W o h n ­
ort, in dem der Heimkehrer 1939 in O s t p r e u ß e n 
gewohnt hat. Es kehrten jetzt zurück : 

Becker, Charlotte, geb. Bobek (14. 10. 12), aus 
Königsberg , nach Braunschweig, Mahrenholzstr. 14. 

Buskies, Anni Lotte (5. 12. 19), aus Gilge, Kreis 
Labiau, nach Frankfurt'M.-Griesheim, Stadtweg 35. 

Dombrowski, Dora (5 9. 29), aus Liebenfelde, nach 
Osnabrück. Hanwoermannweg 131. 

Feuersänger , Helmut (13. 8. 13), aus Tilsit, nach 
Mönchen-Gladbach. 

Caidelies, Georg (14. 3. 90), aus Sauren, nach 
Wewelsburg, Kreis Bueren, St. Catharinenheim. 

Gehring, Heinrich (9. 11. 05), aus Gowarten, nach 
Stade, Flücht l ings lager . 

Gissa, Helene (25. 8. 22), aus Kehlen, Kreis An­
gerburg, nach Kreepen 25, bei Verden/Aller. 

Gnoike, Elll (31. 10. 25), aus Pillau-Neutief, nach 
Wanne-Eickel Zeppel ins traße 9. 

Graichen, Herbert (1. 1. 08), aus Königsberg , Am 
Landgraben 26, nach Karlsruhe-Gottesaue (Lager). 
Wohl fahr t s -Weiherer -S traße 5. 

Grasteit, David (17. 7. 92), aus Tawe, Kreis Elch-
niedorung nach Harrenstette/Werlte. 

Gutzeit, Minna (20. 8 23), aus Domndu, Kreis Kö­
nigsberg, nach Bethel/Bielefeld (Bodelschwinghsche 
Anstalten). 

Habermann, Elfriede (7. 11. 14), aus Königsberg , 
Jägerhof 12, nach Gelsenkirchen, Rieddershof 9. 

Hensel, Herta (5. 2. 28). aus Königsberg , Bismarck­
straße 10, nach Babbenhausen/Schwaben. 

Holtey. Rita (4. 8. 23), aus Raging, Kreis Heinrichs-
walde, nach Geldern Rhein, O s w a l l s t r a ß e 51. 

Hirsch, Fritz (1. 7. 27), aus Odertal, Kreis Ger­
dauen, nach Dt.-Nienhof/Holstein. 

Josuhn, Christel (30. 12. 28). aus Hohensprindt, 

Kreis Elchniederung, nach Aurich/Ostfr., Glogauer 
Straße 417. 

Kischkewitz, Lothar (27. 1. 24), aus Widminnen, 
Kreis Lotzen, nach Frankfurt/M., Lasnerstraße 25, 
bei Frau Rieder. 

Kohn, Elise (14. 5. 06), aus Königsberg , nach Stutt­
gart, Arbeitsministerium. 

Krause, Hedwig, geb. Ewert (25. 4. 99), aus Königs ­
berg, nach Mönchen-Gladbach, Vo lksgar tens t raße 158. 

Kukat, Erna (23. 1. 02), aus Königsberg , nach He­
ringen, Kreis Hamm, Albert -Funk-Straße 42. 

Lange, Otto (24. 1. 07), aus Kühnen, Kreis Schloß­
berg, nach Burlo, Kreis Borken/Westf. 

Lemke, Artur (23. 11. 10), aus Königsberg , nach 
Veckerhagen, Kreis Hofgeismar. 

Link, Ilse (17. 9. 28), aus Inse, Kreis Elchniederung, 
nach Stötze bei Bevensen, Kreis Uelzen. 

Link, Minna, geb. Nitschke (19. 5. 18), aus Both-
keim. Kreis Bartenstein, nach Freiburg/Breisgau, 
Tivo l i s traße 29. 

Losch, Will i (2. 5. 14), aus Sensburg nach Lage, 
Kreis Lippe, Wilhelm-Busch-Straße 5. 

Lücke, Hermann (23. 11. 08), aus Hutmühle , Kreis 
Insterburg, nach Warstade bei Babeck, Kreis Hadeln. 

Neumann, Alfred (27. 9. 09), aus Nordenburg nadi 
Gr -Blumenhagen, Kreis Peine. 

Parzianka, Ernst (17. 6 02), aus Kruglanken, Kreis 
Angerburg, nach Lippe-Detmold. 

Radzuweit, Gertrud (26. 12. 19), aus Markthausen. 
Kreis Labiau. nach Heide/Holstein, Feldstr. 3. 

Reinke, Anna, geb Wottrich (17. 6 98), aus Kö­
nigsberg, nach Braunschweig, Hohestieg-Schule. -

Rohmann, Christel (16. 11. 26). aus Jakobsdorf, 
Kreis Sensburg, nach Basbeck-Osten. 

Samland, Irmgard (20. 3. 26), aus Gr.-Kütten, Kreis 
Bartenstein, nach Kassel, Wilhelm-Ede--Weg 1. 

Schäfer, Gerhard (31. 7. 17), aus Elbing, Petri-
straße 12/19, nach Wyk, Insel Föhr. 

Wach, Karl (15. 2. 09), aus Groß-Kosscl Kreis 
Neiderburg, njeh Neuenknick. Kreis Minden. 

Westphal, Emma (17. 12.99), aus Kruglienen, Kreis 
Tils't, nach Gr . -Häus l ingen über Verden/Aller. 

Wersuhn, Will i (8. 8. 31), aus Löwenste in , Kreis 
Gerdauen, nach Wolfsburg, Porscherstr. 36. 

Zander, Ernst (17. 5. 01), aus Barwen, Kreis Heyde-
krug, nach Rosenheim/Bayern, Siedlung Eulenau. 

Zippert, Franz (28. 11. 19), aus Hindenburg, Kreis 
Labiau, nach Cuxhaven, • Dohrmannstraße 9. 

Sdi luß nächs te Seite 
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21utt ö e n o f t p c e u ß i f c f t e n J i c i m a t f r e i f e n . . . 

Königsberg-Stadt 
Dem Kreisvertreter gehen täglich A n t r ä g e auf 

Ausstellung von Wohnsitzbescheinigungen für die 
neuen F l ü c h t l i n g s a u s w e i s e zu, die von hier aus 
nicht bearbeitet werden k ö n n e n , well die Kartei 
der K ö n i g s b e r g e r in Duisburg g e f ü h r t wird. Ich 
bitte daher alle Antragsteller, Tm Interesse einer 
schnelleren Erledigung sich bezügl ich der Wohnsitz­
bescheinigungen direkt an die Kartei der K ö n i g s ­
berger bei der Stadt Duisburg, Patenschaft K ö n i g s -
berg/Pr., Duisburg, Oberstr., V e r w a l t u n g s g e b ä u d e , 
wenden zu wollen Konsul Hellmuth Bieske. 

T i l s i t - R a g n i t 

Immer wieder m u ß ich die b e t r ü b e n d e Feststel­
lung machen, daß ein großer Teil unserer Lanris-
leute, obwohl er im Bundesgebiet wohnt und unser 
Ostpreußenbla t t liest, es trotz aller Hinweise bisher 
nicht geschafft hat, sich bei unse rer Heimatkreis­
kartei zu melden Bedenken Sie doch, daß Sie durch 
Ihre kleine Mühe , uns auf einer Karte wenigstens 
Ihren Heimatort und die jetzige Anschrift mitzu­
teilen, nur unseren Landsleuten helfen, denen wir 
auf Anfragen nach Ihnen jetzt keine Auskunft geben 
können . Ihre Anmeldung zu unserer Helmatkiels-
kartei bedeutet a u ß e r d e m keine Kosten für Sie, da 
weder eine A u f n a h m e g e b ü h r noch laufende Bei­
träge zu zahlen sind. 

Gesucht werden: aus Ragnit: B ü r o v o r s t e h e r Kurb-
Juweit, Pfarrer Walter Jarkschat, Franz Michael 
und Frau Frieda, geb. Raudszus, Frau Anna Ulrich 
mit drei Kindern- aus Kftnigskirch: Witwe Auguste 
Westphal, geb. Sudau, und Sohn Hugo Westphal; 
aus Groschenweide: Ortsbauernführer Franz 
Szieaoleit; aus Lesgewangen: Otto Noetzel, geb. 5. 
12. 89. und Sohn Helmut. Anna Nekat, und Tochter 
Helene, Emil Block und Familie, Rudolf Jäschke 
und Familie, Fritz Kaunat und Familie, Emil Habe-
dap.lt und Familie (sämtl ich von Gut Kimschen): aus 
Kuttenhof: Bauer Paul Esau und Frau Helene, 
geb. Bonacker, Friedrich Goltz und Tochter Hilde; 
aus Angerwtese: Bauer Max Banse, geb. 18. 1. 99; 
aus Rnutengrund: Frau Auguste Radtke. geb. Banse; 
aus Breitenstein: Siedler Adolf Nielewskl und 
Familie: aus Hohensalzburg: Fielschermeister 
Julius Hensel und Familie, aus Georgenhof bei 
Schalau: Frau Emma Kronies geb. Gibson: aus 
T.indicken bei Altenkirch: Familie Fritz Pieck und 
Tochter Luise, verh. Wegner, zuletzt in Loten; aus 
Kartingen: Melker Ernst Blaesner und Frau Emma, 
geb. Petrick, mit Familie: aus Schulen: Ferdinand 
Mertius, geb. 1894, und Familie mit zwö l f Kindern; 
aus Gr.-Perbancen: Lehrer Emil Gerull und Frau, 
Landwirt Karl P r e u ß und Frau: aus Gr.-Lenkenau: 
Landjägerme i s t er Karl Kereit. 

Wer über den Verbleib der vorstehend a u f g e f ü h r ­
ten Landsleute Auskunft geben kann, teile dieses 
bitte sofort mit an den Geschäf ts führer Herbert 
Balzereit in (24a) Drochtersen über Stade. 

Goldap 
Glowken: Zur v o l l s t ä n d i g e n Aufstellung der Ge­

meinde-Seelenliste fehlen noch die Anschriften 
nachstehend aufge führ ter Gemeindeglieder: Fritz 
Grünau und Familie, Frau Balkwitz und Familie 
Fritz Joswig und Familie. Otto Schütz . Parelgat und 
Familie, Gustav Hentschel und Familie, Pentzkl und 
Familie Heinr. Schielasko und Familie, Krause und 
Familie (Gut Kettenberg). 

Um Nachricht bittet August Konopka, Hamburg-
Harburg, Buxtehude!- S traße 109. 

Johannishurg 
Wir b e g r ü ß e n mit Freude unseren Heimkehrer 

L-indsmann Arnswald Mikossen, jetzt Wol fenbüt te l . 
Bitte um Angabe der Straße . 

Gesucht werden: Skrotzki. Ernst, Lindensee. 
Pio'itek. Hildegard, Eichendorf Past oder Bast, 
^ 'adtobersekre tär , Arys, f rüher Heiligenbeil. Manke, 
Horst. Kosken, auf der Flucht verschollen. Rusc-he-

Maria, Freundlingen, soh angeblich nach Mit­
teilung von Neumann, Freundlingen, an Lands­
mann Goroncy im Westen wohnen. A n g e h ö r i g e der 
Fami'ie Noumann, Freundlingen, bitten um Angabe 
der Anschrift Marie Liedmann. Solingen, wird um 
Aivabe ihrer genauen Anschrift gebeten, da Wohn-
sitTibeschelnigung zurückkam. 

Fr. W. Kautz, Kreisvertreter. (20) A l t w a r m b ü c h e n . 

Osterode 
Unsere Broschüre „Aus Stadt und Kreis Osterode" 

sei noch einmal allen Osteroder Landsleuten ans 
Herz gelegt. Eine Menge von Tatsachen, Berichten, 
Anekdoten aus Entwicklung und Leben unserer 
Stadt und unseres Kreises ist darin zusammen­
getragen. Sie wird den Ä l t e r e n eine unerschöpf l iche 
Quelle der Erinnerung sein. Vor allem aber soll sie, 
wie in der Einleitung gesagt wird: . . . .ein Buch 
unserer Jugend sein, wenn rie den Kampf für das 
Recht auf den Heimatboden gegen L ü g e und Ver­
gewaltigung führt , so m u ß sie wissen, was war, 
damit sie w e i ß , daß der KPtnDf sich lohnt. Wenn 
dann der Tag kommt, dann sollen alle, die den Weg 
von Westen nach Osten ohne uns machen, da an­
k n ü p f e n , wo die F ä d e n abgerissen sind, und mut­
voll schaffen am Bau der alten Heimat. 

Um einen Einblick zu geben in die Darstellungs-
art des kleinen Werkes, sei hier eine Leseprobe 
abgedruckt: Eine Episode aus den Kampftagen des 
August 1914: 

..Während General von Scholtz am 28. August 1914 
vom Herrenhause Döhlau aus die K ä m p f e seines 
Korps lenkt, leitet auf Hof und Feld der Majorats­
herr Dr. von Rose seine Gutsleute beim Einbringen 
der Ernte. Mit dem Krachen, Donnern und D r ö h n e n 
der Schlacht mischt sich das Surren und Sausen 
der Dreschmaschinen, mischt sich mit dem Hin und 
Her der Kraftwagen und Meldereiter das Knarren 
dar hohen Fuder, das Klirren und Klappern der 
leeren Gespanne. Drinnen der General vor dem 
großen Kartentisch — draußen der Gutsherr In­
mitten seiner Getreuen, ein Beispiel os tpreußisch 
heimfesten Vertrauens und mutvollen Landbaus." 

Eine andere Episode: Das Jahr 1922 führt den 
Feldmarschall von Hinidenburg in das alte Kampf­
gebiet von 1914: 

1922: F e l d h e r r n h ü g e l bei F r ö g e n a u . A m Hang 
steht ein Tisch des Molkere iverwa l t er» Wischnewski, 
den dieser dort nach der Schlacht gefunden hat. — 
,.H:er haben wir aber nicht gesunden, sondern da 
oben", sagt Hindenburg. Dort se.l Saat; man wolle 
sie nicht zertreten. — ..Den Gedenkplatz richten Sie 
b'tte dort oben ein! Sonst halten mich später die 
Menschen für recht dumm." E r geht um den Tisch 
herum. „Das ist aber nicht der Tisch von damals. 
Der war g r ö ß e r " Man zieht die beiden Klappen 

Die ostpreußischen Heimkehrer 
Fortsetzung von Seite 11 

Aus sowjetzonalen Gefängnissen entlassen 

Aus sowjetzonalen Gefängnissen wurde folgende 
Ostpreußen - entlassen: 

Berkmann, Alexandra (18. 9. 98), aus Königsberg 
(Strafanstalt Hoheneck), nach Koblenz, Ferimard-
miillerstraße 14. 

Domnlk, Kurt (13. 3. 26), aus Orteisburg (Straf­
anstalt Bautzen), nach Hamburg, Spitalerstraße 26. 

Franz, Irmgard (11. 2. 24), aus Königsberg. Jun­
kerstraße 1 (Strafanstalt Hoheneck), nach Hannover. 

Göll , Harry (14. 9. 26), aus Elbing (Strafanstalt 
Baut7on), nach 7ell-Wiesental/Schwarzwald. 

Hoffmann, Helga, geb. Liedtke (1. 4. 21), aus Gr.-
Sakräu, Kreis Neidenburg (Strafanstalt Hoheneck), 
nach Langen bei Frahkfi.rt/M., Gutenbergstr. 18. 

Pedi, C.Unter 15. 6. 31), aus Dt.-Eylau, nach Lüne­
burg, Neue Sülze 6. 

aus. Hindenburg ist aber noch nicht zufrieden; er 
sucht etwas auf der Platte. „Und er ist es doch 
nicht. Wir haben riamate unsere Namen auf die 
Platte geschrieben." Man sucht, findet eine Stelle, 
wo das Fournier abge lös t Ist Jetzt ist der Feld­
marschall befriedigt und trägt seinen Namen wie­
der auf dem Tisch ein. — Ob dieser den Zusamm-
bruch überdauer t hat?" 

Bestellungen auf die Druckschrift zum Preis von 
D M 3,50 zuzügl ich 0,45 Versandkosten nimmt ent­
gegen der Verfasser: Dr. Kowalski, (24) Schülp bei 
Nortorf. Um die N a c h n a h m e g e b ü h r e n zu sparen, 
empfiehlt sich die Voreinsendung des Betrages auf 
Postscheckkonto Hamburg 721 28 Dr. Kowalski. 
Durch V e r z ö g e r u n g beim Verlag erfolgt der Ver­
sand Anfang Februar. 

Gesucht werden: 1. Dzlomba, Gertrud, geb. Die-
sing, Gutsbesitzerin; 2. Frau Österre icher , Herta 
Röss ler , Rosa Müller , Pulfnick; 3. Familie J . Neu­
mann, Osterode. Boelkestr 16, *. Witwe E. Ga-
dowskl. Boelkestr. 24, 5. Familie Kareinsky, Boelke-
straße 40, 6. Familie Gehder, Memeler S t r a ß e 13/15; 
7. Familie Reis. Oskar, L i e b e m ü h l ; 8. Stoll, Adel­
heid, S c h m ü c k w a l d e ; 9. Familie Harwardt, Osterode, 
Roßgartens tr . ; 10. Familie Weber. Karl , R o ß g a r t e n -
s traße; 11. Hirschfeld, Adolf, Lotte, Tex t i l ge schäf t , 
12. Szepanski, Kurt, Baugeschäf t , 13. Stadie, Hel­
mut, Landwirt, alle L i e b e m ü h l : 14. Ogniewskl, 
Hans, Maschineningenieur, Osterode: 15. Kater, 
Marie, Osterode', P a u s e n s t r a ß e ; 16. Reimann, Paul, 
Landwirt, Locken, Abbau; 17. Kitsch, Paul, Postsch., 
Theuernitz, zul. Bergfriede; 18. Noak, Gerhard, 
Bergheim. 

Meldungen erbeten an: v. Negenborn-Klonau, 
Kreisvertreter, (16) Wanfried Werra. 

Turnerfamilie Ost- und Westpreußen 
Turnschwester ( K M T V Kbg) Gretel Bending, geb. 

Romba, ist Anfang Januar 1954 nach n e u n j ä h r i g e r 
Trennung aus russischer Gefangenschaft ü b e r ­
raschend zu ihrem Gatten, nach Gading bei Neu­
müns ter . Kummerfelder Str. 26. heimgekehrt. D a ß 
sie die jahielangen schweren Anstrengungen leid­
lich gesund ü b e r s t e h e n konnte, verdankt Gretel 
nach ihren eigenen Worten in erster Linie der guten 
körper l i chen Schulung durch Turnen und G y m ­
nastik. Zu dem g lückl i chen Jahresauftakt b e g l ü c k ­
w ü n s c h e n wir von Heizen das Ehepaar. 

Die Zeiteinteilung und die Teilnahmebedingun­
gen für das achte Wiedersehenstreffen der Turner­
familie Ost- und W e s t p r e u ß e n werden d e m n ä c h s t 
festgelegt. Wer die Rundschreiben darüber haben 
möchte , wende sich an Wilhelm Alm, Oldenburg 
(Oldb) G o t e n s t r a ß e 33. 

K ö n i g s b e r g s 7 0 0 - ] a h r - F e i e r 

Duisburg bittet um Anregungen und Vorschläge 
j JI» Stadt K ö n l q s b e r g In Preußen, die in 

Im Jahre 1255 gründete der Deutsche » » « « o r d ' " **ten zur politischen, wirtschaftlichen 
einer ununterbrochenen Entwicklung von fast sieben J d h r h u n ° f n Herzogtums Preußen wie der 
und geistigen Metropole des Ordenslandes, zur Geburlssiaai u _ t ; e s d i l d i t e der Stadt eng 
preußischen Königskrone wurde. Die Geschichte O ^ e u B e M W ma ^ Strömungen , 
v e r k n ü p f t Weiter aber entfaltete sich Königsberg zur Que 1 1 « D e u t s

P

c n l a n d s zäh len , und zu 
die zu den gestaltenden Kräften erster Ordnung in der Vergangenheit uei 
einem Ordnungsmittelpunkt des os teuropä i schen Raumes. ^ 

Erst da, Jahr 1945 ha, die ̂ TS^^^S^^TJ^A -Ingt d?e über l ebenden 
K r i e g « d d c k s a l der Provinz besiegelt war. Das Sehicksa der verire o » D j e s e F e l e r w l r d 

Bürger Königsbergs , die 700-Jahr-Feler ihrer Stadt fern ihrer Heimat *« n bekunden, 
kein Fest der Freude sein. Doch soll sie die Treue zur unvergessenen Heimat au 

* Die Stadt Duisburg. P.tens.ad, für « f ^ ^ ^ C S L m an vefgan^ene Janr-
bergern ihre 700-Jahr-Feier auszurichten. In fieses Fest d e . d e s g a n z e n deutschen 
hunderte will sie Gedanken der « ^ g e n w a r t hineintragen- die V e r ^ ^ Duisburgs 
Volkes mit seinen heimatvertriebenen Brüdern und die Verbundenheit der r 

l i ^ S r Ä * « o n Königsberg-Stadt , K o n » , » t e . - e . - * » * 

vor dem Duisburger Rathaus aufgeführt werden soll. Das große g mm e 

" Ihrer A n k ü n d i g u n g schon j e t z t i ^ J J ^ ^ £ 
gescheht das, um die Königsberger zur Einsendung von V o r s c h l ä g e n und R e g u n g e n ,»r me 
Durchführung der 700-Jahr-Feier aufzurufen. Beim K ö n f g s b e r g e r - T r e f f e r , , 1 9 5 2 k » ™ » * " ' % d £ ™ ™ 
alle wohlgemeinten Anregungen berücksichtigt werden, wei sie zu spa L.^jSaHen Scnulen 
werden die Königsberger Vereine, besonders die Sportvereine die B e , r i « b ^ ™ . e ^ 
usw., gebeten. N ä h e r e s über ihre geplanten Sonderveranstaltungen » n d ™ * d " * ^ 
zuteile.,. Die Stadt Duisburg möchte rechtzeitig und z u v e r l ä s s i g die b e n ö t i g t e n Räume verm.tteln. 

Die Patenstadt regt darüber hinaus an, die verlagerten K ö n i g s b e r g e r Firmen m ö g e n in Duisburg 
eine geschlossene kleine „Leistungsschau der K ö n i g s b e r g e r Wirtschait" durchführen. Die daran 
Interessierten Königsberger Firmen werden gebeten, Anmeldungen und V o r s c h l ä g e einzusenden. 

S t a d t D u i s b u r g , P a t e n s t a d t f ü r K ö n i g s b e r g . 

In Treue zur Albertina 
Der Geist der Königsberger Burschenschaften — 110 Jahre „Germania" 

Von Oberschulrat i. R. E. Popp 
Die von Jena im Jahre 1815 ausgehende burschen­

schaftliche Bewegung führ te auch in K ö n i g s b e r g 
etwa im Jahre 1817 zur G r ü n d u n g einer Burschen­
schaft, die sich als Glied der Allgemeinen Deutschen 
Burschenschaft betrachtete und den g r ö ß t e n Teil 
der etwa 250 Studierenden an der Albertina um­
faßte . Ein Jahr darauf wurde die Allgemeine Deut­
sche Burschenschaft geächte t und jede Beteiligung 
an ihr mit der Todes- oder l a n g j ä h r i g e r Freiheits­
strafe bedroht. Das geschah weil sie den L ä n d e r -
partlkularismus b e k ä m p f t e und statt der vielen 
„Vaterländer" das eine große deutsche Vaterland er­
strebte. Dieses Ziel widersprach dem Interesse der 
Landes fürs ten , die darum der Politik Metternichs 
gern Folge leisteten. 

Nach Auf lösung dieser K ö n i g s b e r g e r „Urburschen-
schaft" bildeten sich innerhalb der Studentenschaft 
landsmannschaftlfche Vereinigungen, unter ande­
rem die LithUania und Masovia, die später das 
Corpspi inzip annahmen. Im Jahre 1838 schlössen sich 
die nicht zu einer Landsmannschaft g e h ö r e n d e n 
Studenten zu einer „ A l l g e m e i n e n Albertina" zusam­
men, die sich auch Burschenschaft nannte, aber 
jeden Schein eines Zusammenhanges mit der f r ü h e ­
ren Burschenschaft vermeiden m u ß t e . Auf ihrem 
Boden entstanden mehrere Burschenschaften, die 
jedoch alle bis auf die 1843 g e g r ü n d e t e Germania in 
den vierziger Jahren eingingen. 

Aus den Reihen der Burschenschaft Germania 
ging die „Gothia" hervor. Zu diesen beiden Bur­
schenschaften traten später die A ü e m a n n i a und Teu­
tonia hinzu. Das Korporationswesen entwickelte 
sich nach Aufhebung der Karlsbader B e s c h l ü s s e 
seit 1848 im ganzen unges tör t , wenn auch nach 1918 
einzelne Korporationen und besonders die Waffen­
studentischen Angriffen ausgesetzt waren, die aber 
nur eine S t ä r k u n g ihres G e f ü g e s zur Folge hatten. 
Mit dem Jahre 1933 begann dann die Zeit der Not 
für alle Korporationen, deren Zerschlagung der 
H i t l e r j u g e n d f ü h r u n g teilweise mit terroristischen 
M a ß n a h m e n schl ießl ich trotz starken Widerstandes 
gelang. Ihr Werkzeug war der NS-Studentenbund, 
der eine Zwangsorganisation für die Studierenden 
darstellte. Im Herbst 1936 e r k l ä r t e n die Vertreter 
der Germania dem damaligen Rektor Dr. G e r u l ­
l i s , daß ihre Burschenschaft unter den obliegenden 
U m s t ä n d e n zu suspendieren g e n ö t i g t sei Der Rek­
tor l i eß deutlich sein Bedauern durchblicken, daß 
nun auch die einzig ü b r i g g e b l i e b e n e der K ö n i g s b e r ­
ger Korporationen, deren Bedeutung für das akade­
mische Leben er zu w ü r d i g e n wisse, die Fahne ein­
ziehe. Er t rös te te mit der leisen Hoffnung auf einen 
Wandel in der Einstellung g e g e n ü b e r den Korpora­
tionen. Diese Hoffnung er fü l l t e sich nicht. 

85 B u n d e s b r ü d e r Opfer des Krieges 
Der Verlust der Heimat traf auch die Mitglieder 

der Burschenschaft Germania schwer. Sie waren 
fast alle in O s t p r e u ß e n beheimatet und versuchten 
nun, eine Existenz von neuem aufzubauen, was den 
meisten in den wenigen Jahren recht und schlecht 
gelang. Da sich in und um Hamburg eine g r ö ß e r e 

Zahl von ihnen a n s ä s s i g gemacht hatte, wurde hier 
im Sommersemester 1950 eine neue Aktlvitas be­
g r ü n d e t . So war es m ö g l i c h , im letzten Sommer in 
einem g r ö ß e r e n Rahmen das 110jährige Bestehen 
der Burschenschaft zu feiern Alle Veranstaltungen 
fanden in Sagebiels F e s t s ä l e n statt. Der Festakt am 
Vormittage des 25. Juli , dem ein zwangloser B e g r ü ­
ß u n g s a b e n d vorangegangen war, galt z u n ä c h s t dem 
Gedenken der 85 vor dem Feind gefallenen oder 
w ä h r e n d der Flucht und deren Folgen umgekom­
menen oder v e r m i ß t e n B u n d e s b r ü d e r . Der Redner, 
Bundesbruder H e e s c h , legte seiner Gedenkrede 
die Inschrift zu Grunde, die der Jenenser Burschen­
schafter Fritz Reuter sich auf seinen Grabstein 
schreiben l i e ß : 

Der Anfang und Ende, o Herr, sie sind Dein. 
Die Spanne dazwischen, das Leben, war mein. 
Und irrt Ich im Dunkeln und fand mich nicht aus: 
Bei Dir, Herr, ist Klarheit, ind Licht ist Dein 

Haus. 

Unter denen, die In der Heimat den Drangsalen 
der Besatzung unterlagen, g e h ö r e n die K ö n i g s b e r g e r 
Pfarrer W o r m 11, der l a n g j ä h r i g e Seelsorger der 
Haberberger Gemeinde, und K n a p p , der an der 
Tragheimer Kirche amtierte, ferner Professor Dr. 
med. U n t e r b e r g e r. Stadtschulrat Dr. R o ß er­
lag In den letzten Tagen des Kampfes um K ö n i g s ­
berg dort einem schweren Leiden. Nach dem Ver­
lesen der Namen der Toten gab der Verfassers die­
ses Berichtes einen geschichtlichen Uberblick ü b e r 
die Entwicklung der Burschenschaft, der zugleich 
eine Mahnung an die Aktivitas enthielt, in der 
Pflege burschenschaftlicher und waffenstudentischer 
Tradition als schaffender Kraft zu beharren — un­
ter s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e r Achtung all^r anderen Rich­
tungen, sofern auch für sie die Begriffe Gott, Ehre, 
Freiheit, Vaterland kategorische Imperative sind. 
Der Festakt, der mit dem n i e d e r l ä n d i s c h e n Dank­
gebet begann und von Darbietungen eines Streich­
quartetts begleitet war, klang aus mit dem Gesang 
des Farbenliedes und des O s t p r e u ß e n l i e d e s . 

Von den sonstigen Veranstaltungen sei noch er­
w ä h n t der Festkommers, auf dem Senatspriisident 
a. D. Dr. O t t o N e u m a n n , der l ä n g e r e Zeit in 
K ö n i g s b e r g als Beamter wirkte, die Festrede hielt, 
in der er die Verpflichtung der Aktiven g e g e n ü b e r 
Volk, Vaterland und Heimat u m r i ß . Die drei ä l t e ­
sten Mitglieder der Burschenschaft, S a n i t ä t s r a t Dr 
S c h i n d o w s k 1 (SS 1884), der in Wilhelmsdorf, 
K r . Ravensburg, lebt, O b e r f i n a n z p r ä s i d e n t a.D. Georg 
R a u s c h n i n g (Sommersemester 1893). in Ham­
burg, und Dr. med. Ernst G a u e r , einst K ö n i g s ­
berg, Steindamm, jetzt in Berlin, konnten leider an 
dem Fest nicht teilnehmen. Der Grundstimmung 
aller Festteilnehmer gab der Redner am Kommerse 
mit den Worten Ausdruck: „Wir betrachten es als 
eine heilige Verpflichtung unsere s e h n s ü c h t i g e 
Liebe zu O s t p r e u ß e n auch in die Herzen unserer 
jungen B u n d e s b r ü d e r zu verpflanzan. Auch in ihnen 
soll niemals die Hoffnung ersterben: Einst wird 
kommen der Tag, an dem wir die verlorene Heimat 

wiedergewinnen und unsere Alma Mater Albertina 
neu ersteht. — 

Tragt den Alberten! 
Eine Anregung sei zum S c h l u ß gestattet, die an 

alle alten Kommilitonen gerichtet ist, die einst in 
K ö n i g s b e r g aktiv gewesen sind: Seit 1817 bis etwa 
um das Jahr 1870 trug j e d e r Student an der Cou­
l e u r m ü t z e oder dem Hute einen Albertus, der nach 
dem Brustbilde des Herzogs Albrecht am Eingang 
zur alten U n i v e r s i t ä t von zwei Theologiestudieren­
den damals geschaffen worden war. Es war ein Zei­
chen der landsmannschaftlichen Verbundenheit aller 
J ü n g e r der Albertina, ob sie korporiert waren oder 
nicht Leider erlahmte dieses G e f ü h l der Zusam­
m e n g e h ö r i g k e i t und damit auch f ü r viele die Be­
deutung dieses Abzeichens 

Die Albertina ist nun ä u ß e r l i c h eine Ruine, geistig 
bleibt sie für alle ihre ehemaligen J ü n g e r eine un­
e r s c h ü t t e r l i c h e Wirklichkeit. Es w ä r e w ü n s c h e n s ­
wert, wenn die Ä l t e r e n auf die J ü n g e r e n ihrer K o r ­
poration dahin wirkten, d a ß sie wieder dieses A b ­
zeichen anlegten — als Bekenntnis zur Heimat Im 
geraubten deutschen Osten. Hie und da ist es b e r e i t « 
geschehen oder wird erwogen Noch wichtiger aber 
w ä r e es, wenn die K ö n i g s b e r g e r Korporationen 
jeder A r t sich zusammenfanden zur t a t k r ä f t i g e n 
Pflege einer ideellen Gemeinschaft. 

E r s t e s W e s t f a l e n - T r e f f e n d e r M e m e l k r e i s e 
Ein Appell an das Gewissen der Welt, allen V ö l ­

kern und abgetrennten Volksteilen die volle Selbst­
bestimmung wiederzugeben, richteten am 23. Ja­
nuar rund eintausend M e m e l l ä n d e r . die sich im 
Steeler Stadtgarten in Essen zu ihrem ersten Lan­
destreffen Nordrhein-Westfalen zusammen fanden. 
Sie betonten, d a ß die Wiedergewinnung der Hei­
mat auf friedlichem Wege erfolgen m ü s s e , und 
lehnten jede Vergeltung ab. Nur mit Vernunft, so 
wurde mehrfach hervorgehoben, l i eßen sich die 
tragischen Probleme der Gegenwart lösen . 

Mit einem Gottesdienst wurde das Treffen ein­
geleitet. Viele Jugendliche waren anwesend. Freu­
dig begrüßt wurden dann im Steeler Stadtgarten 
die Vertreter der Patenstadt Mannheim. Man er­
fuhr, daß in Mannheim ein memeMändi sches 
Archiv angelegt worden ist. dem schon jetzt große 
Bedeutung zukommt. 

Im Auftrage der Stadt Essen sprach B ü r g e r ­
meister J ä g e r herzliche Worte. Er b e s t ä t i g t e den 
M e m e l l ä n d e r n ihre Heimattreue, die sich oft 
genug b e w ä h r t habe, um auch ihren heutigen 
Glauben an die Heimkehr zu rechtfertigen. 

Ein Chor der Deutschen Jugend des Ostens 
sprach mit seinem ersten Lied die westdeutsche 
Jugend an, dem Kampf um Ostdeutschland beizu­
stehen Oberverwaltungsrat Dr. Hahn au* der 
Patenstadt Mannheim konnte mitteilen, daß es 
trotz vieler Schwierigkeiten wieder gelungen sei 
sechzig M e m e l l ä n d e r ansäss ig zu machen. Man 
habe die Patenschaft stets als Sache des Herzens 
und des Gewissens aufgefaßt . Für die Landes­
gruppe Nordrhein-Westfalen der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n sprach ihr Vorsitzender Grlmoni E r 

wies auf die tragende Bedeutung der Landsmann­
schaften in der Auseinandersetzung um die ost­
deutschen Gebiete hin und verlangte die freie Ent­
scheidung der Ostdeutschen ü b e r ihren Helmat-
boden. Eine Neuordnung des o s t e u r o p ä i s c h e n Rau­
mes k ö n n e nur unter Mitwirkung der ostdeutschen 
B e v ö l k e r u n g erfolgen. 

» * D e r „ i y < L r s i ' t z e i l d e d e r Arbeitsgemeinschaft der 
M e m e l l ä n d e r , Regierungsrat Meyer, schilderte die 
besondere Lage der M e m e l l ä n d e r , die neunzehn 
Jahre gewaltsam von ihrem Vaterland abgetrennt 
w u ' - * ? n - IM Sinne der Atlantik-Charta w ü r d e n 
s eh die M e m e l l ä n d e r als fest geschlossene Gruppe 
einer Neuregelung gegen ihr Selbstbestimmungs­
recht entschlossen widersetzen. Meyer wies auf die 
Begehungen der M e m e l l ä n d e r zu den baltischen 
V ö l k e r n hin. Das gemeinsam erlittene grausarne 
Schicksal habe alle Unstimmigkeiten vergessen 
lassen. Den Litauern m ü s s e Dank für ihre HUfe 
g e g e n ü b e r zahlreichen verschleppten O s t p r e u ß e n 
ausgesprochen werden. Die vertriebenen ft*t 
sehen w ü r d e n niemals . » f ' h r T H r t Ä ^ S S n " 
und die Kundgebung der M e m e l l ä n d e r in Essen 
u2E2? f l n € m

 Volksentscheid gleich. rW M a i l ­
ä n d e r stimmten auch der Forderung auf V r e -

lassung des elsassischen O b e r b ü r g e r m e i s t e r s Dr 
Ernst zu. dessen Wiederve, haftung {edTm ^ r o p ° [ : 
sehen Denken widerspreche. « u r o p a i -

Heimatlieder. Chongesange und Darbietungen 
t In geselliger 

>er Vorsitzende der 
... -, . — ...lelländer 
Waschkies, konnte feststellen, daß das von ihm 
organisierte Treffen seinen Zweck e r f ü l l t habe, bo 

verschiedener Art setzten das Treffen I n geseUiger 
Form bis Mitternacht fort. Der VoVs i t»e™u 5 ~ 

W i r h ö r e n R u n d f u n k 

NWDR-Mlttelwelle. Sonntag, 31. Januar, 9 Uhr. 
Evangelischer Gottesd.enst in der Lutherkirche in 
Bonn aus Anlaß des 70. Geburtstages des Bundes­
präs identen; Ansprache: Bischof Dr. Dibelius. A n ­
geschlossen sind die Sender Radio Bremen, S ü d w e s t ­
funk und Hessischer Rundfunk. — Gleicher Tag 
21 Uhr. Der Bundespräs ident erzähl t aus seinem 
Leben. — Sonnabend, den 6. Februar, Schulfunk, 
9.35 Uhr. Elsa Brandström, der Engel von Sibirien. — 
Sonnabend, 6. Februar, 15.30 Uhr. Alte und neue 
Heimat; Berliner Eigenprogramm: Eine Sendung für 
Heimatvertriebene und Flücht l inge aus der sowjeti­
schen Besatzungszone. 

UKW-Nord. Donnerstag, 4. Februar, 8.45 Uhr. Der 
Norddeutsche Singkreis singt os tpreuß i sche Volks­
lieder; Leitung: Gottfried Wolters. — Freitag, den 
5. Februar, 22.55 Uhr. Zur Nacht: Wil ly Kramp: Das 
Ebenbild. 

Hessischer Rundfunk. A n jedem Werktag 15.15 
Uhr Deutsche Fragen; Informationen für Ost und 
West. — Sonntag, 31. Januar, 10.30 Uhr. Heimat im 
Sonnenschein; dreißig Minuten auf ostpreußisch mit 
Dietrich Frindte. — Um 15.45 Uhr. Der gemeinsame 
Weg. — Um 20 Uhr. Der B u n d e s p r ä s i d e n t erzählt 
aus seinem Leben. — Dienstag, 2. Februar, 9.33 Uhr. 
Krankensendungen: Zur guten Besserung! Pfarrer 
Anton Ziganki. K ö n i g s b e r g — F r a n k f u r t : Vom Wün­

schen und Grüßen — Mittwoch, 3. Februar, 20 Uhr. 
Die lustigen Weiber von Windsor, Oper in drei 
A k t e « v 0 n otto Nicolai. Otto von Rohr singt die 
, D ° , i e d e t F a l s , a f f - (Otto Nicolai wurde am 9. Juni 
1810 in K ö n i g s b e r g geboren. Sein Werk „Die lusti­
gen Weiber von Windsor" gilt als die beste deutsche 
lustige Oper und hat sich bis auf den heutigen Tag 
auf dem Spielplan behauptet. 1844 nahm Nicolai als 
Ehrengast an der 300-Jahr-Feier der Albertina teil, 
seine zu diesem Tag komponierte F e s t o u v e r t ü r e über 

SU,7v?l£m' l e S t e B u r g i s t u n s e r G o t t " w " r d e im 
Dom aufgeführt . Er starb 1849 in Berlin.) - Freitag, 

StirnrnernUaw2V ^ B H D N I S S E D G F D I * L " »» ^ 
Stimmen, H ö r f o l g e von Lutz Besch. - Sonnabend, 
Lieder" und G r Ü ß e a U S d " a , t e n H p i m a t ' OLM!,,,?I P l a u d G r e , e n aus O s t p r e u ß e n und anderen 
HPin!»S? , e n , a2 d e n' V O r9 e t r«gen vom Ostdeutschen 
Anders Wildungen, Leitung: Dr. Alfred 

A l e x a r . d p

B r r e < ^ n , , S ° n n , a g ' 3 1 ' J a n U a r ' 1 2 U h ' - R ^ 0 , f 

R, 5 S*roder: Ein G e b u r t s t a g s g r u ß an den 
L s n r l s i ^ S 1 , d € n t e r l - , - A u f U K W ffluV Der Bun­d e s p r ä s i d e n t erzahlt aus seinem Leben. 

Der C . R U , n d , U n k - S ° n n t a 9 ' 3 1 - J a " u a r , 20 Uhr. 
M o n t a u , P

R K , D F , N T P r z ä h , t a u * s e j n ™ Leben. -
v o n K f e u l I * S * u , f u n k . 8 30 Uhr. Heinrich 
Tan 2 P K P r m z , Zürich von Homburg. - Diens-
uno V o H r r U a r ' 1 5 XhT- D , e d e u t s * e Binnenwande-

SüHHo„ IG V « n D r W a I , e r M enges. 
21 IT w " " U n d f u n k - Montag, den 1. Februar, 
reien fih« K" Ü" S ° f r Ö h , i d l beisammen-; Plaude-
deutsch'n n ^ r , r a d i t l o n e l l e Gasts tät ten im tSSS, M„S V - a - Ü b e r d a s Blutgerich, in t£ 
ffit'M » ^ » t Wil l . - Mittwoch, den 
• eile I r v iL l U h , r E , n B p s u * b e i d " Zentral-
?rc W d e r Heimatvertriebenen in 
e z ä h l t 9 ü h p * ° f e S S O r D n J o h a n n e s K ü n z * 
U K W 20 U h r S e T i n e H A l b e i t - - F r e i t a « ' 5 " F c b r u a r ' 
di" A n l n , ' P d " v o n O U o N i r o I a i (vergleiche 
die Angaben über Nicolai unter „Hess ischer Rund-

http://dap.lt
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O l u * ö e t I n n ö t f m a n n f ö a f t U i i j e n S l t o c t i i n . . . 

ARGENTINIEN 
Der A r b e i t s a u s s c h u ß der Landsmannschaft Ost-

preuOen In Argentinien fordert alle in Argentinien 
lebenden Landsleute auf, ihm ihre Anschrift nilt-
xuteilen, damit die Verbindung unter den Ost-
preullen Argentiniens hergestellt werden kann. Der 
A r b e i t s a u s s c h u ß u m r e i ß t sein Arbeitsprogramm 
durch folgende Urundsltse: Erfassung der in A r ­
gentinien lebenden Landsleute — Bildung der Lands-
i n . u m h . i n ObtpreuBen In Argentinien und A n ­
s c h l u ß an die Landsmannschaft in der Bundesrepu­
blik — Belieferung mit der Heimatzeitung „Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t " — Auswandererberatung, Arbeits­
platzvermittlung und gegenseitige Hilfe. Der Kampf 
um die Heimat ist frei von jeder Tendenz In politi­
scher oder konfessioneller Hinsicht. Die Anschrift 
des Arbeitsausschusses lautet: Castro Barro» 1191, 
M.MI in«-/, Buenos Aires — Provincia. 

B E R L I N 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 

Dr. Matthee, Berlin-Charlottenburg, Kaiser-
dämm 83 „II.ms «I--I Ostdeutschen Heimat" 

Terminkalender 
6. Februar, 17.00 Uhr: Heimatkreis Bartenstein, 

Kreistreffen, mit Vorstandswahl. Lokal : Schult-
h e l ß q u e l l e , Berlin W 30, Courbierestr. 13, S-Bahn 
Zoo. U-Bahn Wittenberg- und N o ü e n d o r f p l a t z . 
Str.-Bahn 2, 25, 7fi, 79 

6. Februar, 19.00 Uhr: Heimatkreis K ö n i g s b e r g , Be­
zirk S c h ö n e b e r g , Bezirkstreffen Lokal : Zur 
Sonne, B l n . - S c h ö n e b e r g , Kolonnenstr. 51. 

7. Februar, 15.00 Uhr: H-imatkrels Wehlau Tapiau, 
Jahresversammlung. Lokal: Heumann, Berlin 
N 65 (Wedding). Nordufer 19. S-Bahn P u t ü t z -
s t raße , Bus A 16. 

7. Februar, 15.00 Uhr: Heimatkreis Lyck, Kreistref­
fen. Lokal: Masovla Inh K.- i i Lange. Berl in 
SW 29. Bergmannstr. 52 U-Bahn Sudstern, 
Str.-Bahn 3. 

7. Februar, 15.00 Uhr: Heimatkreis Pr.-Holland, 
Generalversammlung Lokal: Sportklause am 
Reichssportfeld, Reichssportfeldstr. 23, S-Bahn 
Rcichssportfeld. 

7. Februar, 10.00 Uhr: Heimatkreis Gumblnnen, 
Kreistreffen (Vorstandswahl und V o r f ü h r u n g 
der Lichtbilder von Stadt und Kreis Osterode). 
Lokal: Parkrestaurant S ü d e n d e , Steglitzer Str. 
14 16, S-Bahn S ü d e n d e . 

7. Februar, 16.00 Uhr: Heimatkreis T i l s i t T i l s i t -
Ragnit Elchnicderung, M tgliederversammlung, 
Wahl des Kreisbetieuers und der Delegierten, 
anschl. gemeinsames Fleckessen. Lokal : S c h l o ß ­
restaurant Bln.-Tegel, Karolinenstr. 12, S-Bahn 
Tegel, Str.-Bahn 28, 29 und 25. 

7. Februar, 16.30 Uhr: Heimatkreis Sensburg, Kreis­
treffen. Lokal: Inselkrug, B l n . - S c h ö n e b e r g , 
G u s t a v - M ü l l e r - S t r a ß e 8 

7. Februar. 14.30 Uhr: Heimatkreis Darkehmen, 
Kielstreffen, Lokal: Zum Landsknecht, Berlin 
NW 21, Havelberger S t r a ß e 12, S-Bahn Putlltz-
» t i a ß e . 

7. Februar, 15.00 Uhr: Heimatkreis Orteisburg, 
Kreistreffen mit Lichtbildervortrag von Stadt 
und Kiels, Lokal: Pilsner Urquell, B ln . -Wi l ­
mersdorf, Bundesplatz 2. S-Bahn Wilmersdorf, 
Bus A 16. 

7. Februar, 16.00 Uhr: Heimatkreis Braunsberg, 
Kreistreffen. Vorstandswahl, Lokal: Tusoulum. 
Bln.-Tompelhof, Tempelhofer Damm 146. S- und 
U-Bahn Tempelhof, S t r a ß e n b a h n 6, 98 und 99. 

7. Februar, 16.00 Uhr: Heimatkreis Heiligenbell, 
Kreistreffen, Lokal: S c h u l t h e i ß am Lietzensee, 
BLn.-Charlottenburg. Kaiserdamm 109. 

13. Februar. 19.30 Uhr: Heimatkreis K ö n i g s b e r g , 
Bezirk Wilmersdorf, Eezirkstrefftn, Lokal: Pa-
reUer H ö h . Bln.-Wilmersdorf, Paretzer Str. 15. 

13. Februar, 20.00 Uhr: Helmatkrels Tilsit. Tllsit-
Ragnit, Elchniederung, K o s t ü m f e s t , Lokal: 
S c h l o ß r e s t a u i a n t Tegel, K a r o l i n e n s t r a ß e 12. S-
Bahn Tegel, S t r a ß e n b a h n 25 . 28 , 29. 

13. Februar. 20.00 Uhr: Heimatkreis Angerburg, 
Kreistreffen mit K o s t ü m - und Trachtenfest, 
Lokal: Hansa-Restaurant, Berlin NW 87. A l l -
Moabit 47 48. Bus A 1. A 24, A 25, S t r a ß e n b a h n 
2. 3 . 23 , 25, 35 und 44. 

14. Februar, 15.00 Uhr: Heimatkreis Goldap. Kie l s ­
treffen, Lokal: Verelnshaus Heitmann. Berlin 
N 65, Nordufer 15. S-Bahn P u t ü t z e r S t r a ß e . Bus 
A 16. 

14. Februar, 15.30 Uhr: Heimatkreis Treuburg, 
Kreistreffen, Lokal: Domklause, Bln.-Wilmers­
dorf, FehrbelHner Platz 2, S-Bahn Hohenzol-
lerndamm, U-Bahn FehrbelHner Platz. 

14. Februar. 16.00 Uhr: Helmatkrels Memel-Htadt 
und Land Heydekrug, Pogegen, Krei » tre f fen , 
Lokal: Parkrestaurant. S ü d e n d e . Steglitzer Str. 
14 16, S-Bahn S ü d e n d e . 

14. Februar. 16.00 Uhr: Helmatkrels Rastenburg, 
Kreistreffen. Lokal: Klubhaus am FehrbelHner 
Platz, Bln.-Wilmersdorf. Hohenzollerndamm 185, 
S-Bahn Hohenzollerndamm. 

14. Februar, 15.30 Uhr: Heimatkreis Johannisburg, 
Kielstreffen. Lokal : Maslowskl, B l n . - S c h ö n e ­
berg. Vorbergs t i^ iße 11. 

14. Februar. 16.00 Uhr: Helmatkrels Lotzen, K a p ­
penfest mit kleinen Darbietungen, Lokal : Kott-
busser Klause, B l n . - N e u k ö l l n , Kotrbuaser 
Damm 90, U-Bahn Kottbusser Damm. 

14. Februar, 16.00 Uhr: Heimatkreis Osterode, 
Kreistreffen, Vorstandswahl. Lokal: Sport­
klause am Reichsspartfeld. S p o r t f e l d s t r a ß e 23, 
S-Bahn Reichssportfeld. 

B A Y E R N 
Landesgruppe Bayern der Landsmannschaft Ost­

preußen. Vorsitzender der Landesgruppe: Pro!. 
Dr. Ernst Ferd. Muller. München 13, Alnmiller-
Straße 33 III; Geschäf t s s t e l l e : München 22. Hirn-
melre ichstraße 3. 

S c h w a b a c h . A u f Sammlungen für die B r u ­
derhilfe O s t p r e u ß e n wurde in der Arbeit des ver­
gangenen Jahres besonderer Wert gelegt. Fre i ­
willige Helfer hielten Sprechstunden zur Beratung 
in Lastenausgleichs-Fragen Genieinsam mit den 
Vereinigten Landsmannschaften wurden die Öffent­
lichen Angelegenheiten der Vertriebenen wahrge­
nommen, so auch für das Fortbestehen der Vertrie-
b e n e n - E r h o l u n g s s t ä t t e n in Bayern gewirkt, hier 
leider nicht mit vollem Erfolg. Auch für die E r ­
richtung eines Mahnmales für die noch nicht Helm­
gekehrten setzte sich die Landsmannschaft ein. 
Heimatabende und A u s f l ü g e f ö r d e r t e n den Zusam­
menhalt der Heimatfamilie. Die n e u g e g r ü n d e t e 
Spielgruppe f ü h r t e sich in der g r o ß e n Weihnachts­
feier ein. Zum Weihnachtsfest wurde den ü b e r 
achtzig Jahre alten Landsleuten eine Bernstein-
Ehrennadel ü b e r r e i c h t . 

S c h w e i n f u r t . Von Sitten und G e b r ä u c h e n 
in der verlorenen Heimat sprach Kulturreferent 
Braun in der Monatsversammlung in den Franken-
s ä l e n . Ü b e r die Geschichte der Besiedlung des 
Landes kam Braun auf Volksmund und Mundart zu 
sprechen, die es ebenso zu ehal ten gelte wie die 
teilweise uralten vielgestaltigen B r ä u c h e . Vorsit­
zender Joachim rief allen Landsleuten die Tage 
des Januar 1945 ins G e d ä c h t n i s zurück. Heute wisse 
man klarer denn Je. d a ß man die Heimat nicht 
durch Kampf wiedererwerben wolle, sondern aliein 
durch das Recht. Joachim gedachte Johann Gott­

fried Herders, dessen Todestag sich kürz l i ch zum 
150. Male j ä h r t e . Besonderen Dank sagte Joachim 
seinen Landsleuten für die Mithilfe bei der Ma-
surenspende, die in Schweinfurt g r o ß e Menge Be­
kleidung und einen ansehnlichen Barbetrag er­
brachte. — A m Sonntag, dem 13. Februar, 18 Uhr, 
veranstaltet die Landsmannschaft ein Fleckessen 
und einen Kappenabend bei unserem Landsmann 
Kolecker in der G a s t s t ä t t e Hormpfad. Anmeldun­
gen h i e r f ü r bei dem Vorsitzenden Schooperstr. 17, 
Telefon 6128. — A m Mittwoch, dem 10. Februar, 
20 Uhr, Gedenkstunde für Johann Gottfried Her­
der in der Rathausdiele. Es spricht Studienrat 
Frank Joachim. 

B A D E N / W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe W ü r t t e m b e r g - B a d e n : 
Dr. Waller Maschlanka. Stultgart-Fellbach. 
Schmerstraße 25. 

Vorsitzender der Landesgruppe W ü r t t e m b e r g - H o h e n -
zollern: Dr. Portjehl, (14b) Tübingen . Hirsch­
auers traße 1 

Landesgruppe Baden-Süd: Geschäf t s s te l l e Lörrach, 
Kreuzstraße 14. II. • 

G ö p p i n g e n . O s t p r e u ß i s c h e Schulkinder f ü h r ­
ten in G ö p p i n g e n ein Laienspiel um das M ä r c h e n 
von Hansel und Gretel auf. Margarete S t a u ß , aus 
Wormditt g e b ü r t i g , hatte aus dem Stoff des M ä r ­
chens ein ansprechendes zwelaktiges Spiel in leich­
ten Reimen geschrieben. E i n S a n d m ä n n c h e n t a n z im 
ersten Bi ld wurde besonders bewundert. Die Auf­
f ü h r u n g , die lebhaften Beifall fand, soll wieder­
holt werden. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Landesgruppe: 

Landrat a. D. Dr. Deichmann, Geschäf t s s te l l e 
Koblenz, Hochhaus, Zimmer 430, Ruf 5582. 

K o h l e n / L a n d . Die Kreisgruppe Koblenz-
Land lädt zu ihrer Jahreshauptversammlung ein, 
die am 7. Februar, 17 U h i , im Restaurant „Zur Post" 
in Koblenz, Clemensplatz, stattfindet. E in g r o ß e r 
Bunter Abend zu Gunsten der Bruderhilfe Ost­
p r e u ß e n soll hierbei beprochen werden; alle Lands­
leute werden um Anregungen gebeten. Alle Ost­
p r e u ß e n , die durch die Kreisgruppe keine genaue 
Benachrichtigung erhalten haben, werden gebeten, 
ihre Anschrift der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Kreisgruppe Koblenz-Land, Winningen Mosel, Bach­
s t r a ß e 84, mitzuteilen. 

H E S S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: 

Konrad Opitz, Gießen , Grünberger Straße 144. 

D a r m s t a d t . A m Sonntag, dem 7. Februar, ab 
15 Uhr, veranstaltet die Landsmannschaft der Ost-
und W e s t p r e u ß e n , Kreisgruppe Darmstadt Stadt 
und Land, einen Heimatnachmittag. Eine Jugend­
kapelle, die Kinder- und Jugendtanzgruppe, der 
O s t p r e u ß e n c h o r , die Theatergruppe und Solisten 
wirken mit. Aus Spenden der G e s c h ä f t s l e u t e wird 
zu Gunsten der Bruderhilfe O s t p r e u ß e n eine reich­
haltige Tombola verlost. Die Festansprache wird der 
Landesvorsitzende Opitz halten. 

E r b a c h / O d e n w a l d . In der Jugendherberge 
fanden sich etwa f ü n f z i g Personen zum Fleckessen 
ein. Darbietungen aus den Reiren der G ä s t e w ü r z ­
ten das Mahl. — Der n ä c h s t e o s t p r e u ß i s c h e Gemein­
schaftsabend findet am II. Februar statt. 

W ä c h t e r s b a c h . Die Ost- und W e s t p i e u ß e n 
veranstalteten einen gelungenen Maskenball. Die 
Kapellen Weber und Otto HÖpfner vom Hessischen 
Rundfunk sorgten f ü r Stimmung. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender dei Landesgruppe Nordrhein- West­
falen: Erich Grimonl. |22a| Düsseldorf. Brunnen­
straße 65 

D ü s s e l d o r f . A m Freitag, dem 5. Februar, 
findet um 20 Uhr im Schwanenhof, Haroldstr. 28, 
ein Famllienabend statt. A m Freitag, dem 12. Fe­
bruar, Vor*tandssltzung im gleichen Lokal. Dia 
Frauengiuppe trifft am Montag, dem 22. Februar, 
im Lokal „Am F ü r s t e n p l a t z " (Linien 4, 10, 14) un­
mittelbar am F ü r s t e n p l a t z zusammen. — Die Mit-
gliedeiiiauptveisammlung ist auf Sonntag, den 28. 
Februar, angesetzt und findet ab 17 Uhr in der 
Aula der Luhvenschuie, B a s t i o n s t r a ß e 24. statt. Die 
Tagesoidnung sieht nach den G e s c h ä f t s b e r i c h t e n 
die Neuwahl des Vorstandes vor. Die Kindergrup­
pen kommen wie bisher an jedem Sonnabend an 
den bekannten Plätzen um 15 Uhr zusammen. — 
Wir machen Jetzt schon auf den g r o ß e n Abend zu 
Ehren von Agnes Mlegel aus A n l a ß ihres 75. Ge-
b u i t - t a « e s aufmerksam, der am 11. März. 20 Uhr, 
stattfinden wird. 

D o r t m u n d . In der Jahreshauptversammlung 
dankte Vorsitzender Dr. Rogalski allen Helfern, der 
Frauengruppe, der Jugendgruppe und der Kinder­
spielschar für ihre Hilfe in der bisherigen Arbeit. 
Dr. Rogalski wurde wie die ü b r i g e n Vorstands­
mitglieder einstimmig w i e d e r g e w ä h l t . — Der von 
guten Sprechern besetzte Agnes-Miegel-Abend 
wurde besonders e r w ä h n t . — A m 6. Februar begeht 
die landsmannschaftliche Gruppe G r o ß - Dortmund 
das ü b l i c h e Faschingsfest im g r o ß e n Saale des St. 
Antoniushauses, Holsteiner S t r a ß e 22, nahe Born-
s t r a ß e . Alle O s t p r e u ß e n sind herzlich eingeladen. 

W a r e n d o r f . Die Arbeit der Kreisgruppe hat 
durch die G r ü n d u n g einer Frauengruppe eine neue 
Bereicherung erhalten. Zahlreiche o s t p r e u ß i s c h e 
Frauen kamen zu einer ersten Zusammenkunft im 
Hotel Helmann Die Landesfrauenreferentln hielt 
einen e i n f ü h r e n d e n Vortrag. Die n ä c h s t e Zusam­
menkunft der Frauengruppe wurde auf Mittwoch, 
den 10. Februar, Hotel Helmann. festgelegt. 

B ü n d e . Mit dem Treffen am 7. Februar im 
Stadtgarten wird ein Fleckessen verbunden, das von 
einem Landsmann nach heimatlicher Art zum 
Selbstkostenpreis bereitet wird. 

H e r f o r d . A m 20. Februar findet d'ie dies­
j ä h r i g e Hauptversammlung um 19.30 Uhr im gro­
ß e n Saal des Evangelischen Vei einshatises statt. 
A n s c h l i e ß e n d geselliges Beisammensein mit Tanz. 
Alle Landsleuste, auch aus dem Landkreise, sind 
willkommen. F ü r Mitglieder wird ein Unkosten-
beitraig von 0,20 D M , für Gäs te von 0,50 D M er­
hoben 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 
Helmut Gossing. Hannover, Anzeiger-Hochhaus, 
Goserlede 5'6. 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeffke, 
Lüneburg. Gartenstraße 51. 

B r a u n s c h w e i g . Der erste und der zweite 
Vorsitzende, Landwirtschaftsrat Moehrl und Lands­
mann Kerlen, wurden nach den Rechenschaftsbe­
richten und der Entlastung in der Jahreshauptver­
sammlung einstimmig w i e d e r g e w ä h l t . — A m 7. 
Februar findet um 18 Uhr im Gliesmaroder T u r m 
die d i e s j ä h r i g e Faschingsfeier statt. 

B a d S a c h s a . Regierungs- vind Schulrat Neu­
mann berichtete im Cafe Seidelmann ü b e r die A r ­
beit der Gruppe seit Ihrer G r ü n d u n g im November 
1952. Z w ö l f Heimatabende, stets am ersten Mittwoch 
jedes Monats, zwei Weihnachtsfeiern und eine 
g r o ß e Harzrundfahrt wurden seitdem veranstaltet. 
Besonders erfolgreich verliefen die Sammlungen f ü r 
die Bruderhilfe. Neben sechs Zentnern Bekleidung, 

A t U r l l i V . i r l 
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Wer w e i ß , wo A n g e h ö r i g e des Ge 
rlchtsvollzlehers Hermann Mosd-
zlen, K ö n i g s b e r g , wohnen? Anga­
ben erb. Marga K r ü g e r . Ham­
b u r g - L o h b r ü g g e 1. Marnitzstr. 20a. 

Achtung! Wer kann b e s t ä t i g e n , d a ß 
mein Mann, Franz Ney, geb. 25. 
3. 1894, aus Schakeningken, Kreis 
Tilsit, gefallen Ist? Wer war mit 
ihm zusammen? Ausk. erb. Frau 
Martha Ney, Borsfleth, (24J ü b e r 

r OlüCJBBteWlt.  

Sehr grundehrl. O s t p r e u ß i n , 39/171. 
ev.. led. (schpne Rente), da sehr 
einsam, sucht nur Christi. Men­
schen, wo Heimat. Daheim u. Z u ­
hause geboten wird. Wer hilft 
mir? Eig. Zimmer e r w ü n s c h t . Z u ­
schr. erb. u. Nr. 40 509 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . A n z - A b t , Ham­
burg 24. 

Neuzeitl. eingerichtete, mittlere 

Tischlerei 
wegen Todesfall zu verpachten. 

Wwe. Waltraud Barthold 
Lengerich, Westf... Poststr. 2t 

Fernruf 491 

Allen K ö n i g s b e n g e r Kunden 
und Bekannten empfehle ich 
mich wieder als Handwerks­
meister tm Polsterer- und 
Dekorationsfach. - Auch Messe-
dekorabion. 

Bernhard Wawzln 
Hamburg 13, Bundesberg 3 
( N ä h e Dammtor). Tel. 446087 

f r ü h e r K ö n i g s b e r g Pr.. K ö n t g -
s t raße 82 und Kohlmarkt 4. 
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Landhaus in der Heide mit 
g r o ß e m Waldpark (25 km von 
Hannover), bietet Ruhesuchen-
den und E r h o l u n g s b e d ü r f t i g e n 
Pflege und Betreuung. Zentral­
heizung und fl. Wasser. Auf 
Wunsch Diä t . Tagessatz 7-8 D M . 
Meld. erb. unter Nr. 40 764 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz. - Abt., 
Hamburg 24. 
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Ja Kownoer g r ü n oder braun u. 
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Wer kann mir b e s t ä t i g e n , d a ß mein 
verstorbener Ehemann, der Ober­
st r a ß e n m e i s t e r Franz Wischwill, 
geb. 24. 5. 188«, vom 7. 10. 1907 bis 
14. 10. 1919 aktiv gedient hat. an 
den Kampfhandlungen im Jahre 
1914 teilgenommen hat u. schwer 
verwundet wurde, bei Ausschei­
den aus dem Wehrdienst den Z i -
vilversorgungsscheln erhielt? Ge­
sucht werden a u ß e r d e m d. ehem. 
Feldw. b. Inf.-Rgt. 41, Memel. 
Paakarbett, zul. wohnhaft gewe­
sen bei Memel, der ehem. Feldw. 
b. Inf.-Rgt. 41, Memel. Horn. zul. 
wohnhaft gewesen in Memel. 
Nachr. erb. Frau Marie Wischwill 
(23) Osterbinde Nr. 16 b. Bassum, 
K r . Grafschaft Hoya. 

DRK-Schwesternschaft L ü b e c k 
nimmt noch gesunde Junge 
M ä d c h e n im Alter v. 16—30 J . 
zur Ausbildung In d. Kranken , 
u. S ä u g l i n g s p f l e g e auf. Bewer­
bungen sind zu richten an die 
Oberin der DRK-Schwestem-
schaft L ü b e c k , M a r l i s t r a ß e 10. 

Lernschwestern für die Kran­
ken- oder S ä u g l -Pflege sowie 
ausgebildete Schwestern finden 

Aufnahme tn der 

Schwesternschaft Maingau vom 
Roten Kreuz. Frankfurt a. M. 

Eschenheimer Anlage 4—8 
Bewerbungen erbeten an die 

Oberin 

Ostpr. Kreisspark.-Angestellter, 
43 168, ev., b e r u f s t ä t i g , sucht 
die Bekanntschaft einer geblld. 
dklbl. Dame* zw. s p ä t e r e r Hei­
rat. Lichtbild e r w ü n s c h t . Z u ­
schr. erb. u. Nr. 40 749 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anzeig.-Abt., 
Hamburg 24 

O s t p r e u ß i n . 46/160 led., kath., sucht' 
einen christl. gesinnten, gesunden 
Landsmann im pass. Alter zw. 
bald. Heirat kennenzulernen. Zu-; 
sehr. erb. u. Nr. 40 311 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Harn- 1  

b ü r g 24.  

Schwerversehrter w ü n s c h t sich eine 
liebe Pflegerin. Zuschr. erb. unt. 
Nr. 40 536 Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
Anz.-Abt. . Hamburg 24. 

Die V o r r ä t e gehen zu Ende! 

Wer den beliebten Familienkalender 

Oer rediicfieOstpreuße 1954 
noch nicht besitzt, bestelle ihn bitte bald. 
Mit ü b e r 50 Heimatbildern kostet er D M 1,80. 

Verlag Rautenberg & Möckel + Leer (Ostfriesland) 

Q Seöanntjchafton J 
Wo findet r ü s t i g e r Rentner. 62 J . . 

natiur- und tterliebend, Unter­
kunft u. Betreuung? Heirat nicht 
ausgeschl. Zuschr. erb. unt. N r : 
40 592 Das Ostpreußenblarrt . Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Ostpr. Witwer, 47/1*1. ev.. 3 K i n ­
der, selbst., eig. Gründet . , gutes 
Einkommen, sucht stiebs.. allein­
steh. Frau zw. Heirat. Bildzuschr.' 
( zurück) erb. u. Nr. 40 596 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. . Ham­
burg 24. 1 

Ostpr. Landwirtstochter, enddrei-
ßig , 1,68. ledig, evang., dklbld., 
schlank, gut ausseh., häuaü.. Wirt­
schaft!., kinderlieb, natur- und 
musikliebend, gute Vergangenh., 
w ü n s c h t aufrichtig., Christi., her-
zensgeb. Lebenskameraden. dem 
sie liebevolle u. treue W e g g e f ä h r ­
tin sein m ö c h t e . Witwer angen.. 
g e m ü t l . Heim vorn., jedoch nicht 
ortsgebunden. Zuschr. erb. u. Nr. 
40 513 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . Anz.-
Abt.. Hamburg 24. 

Welches h ü b s c h e O s t p r e u ß e n m ä d e l , 
32—34 J . alt. 168—171 cm. hat Lust, 
nach Australien auszuwandern? 
Bin Jugoslawe, 39 J . . und suche 
eine Hebe kleine Frau, die. wie 
ich. die Heimat verloren hat. 
Meine Frau kann arm sein, ich 
habe genug verdient, um ihr ein 
nettes Heim einzurichten. Ich 
zahle s e l b s t v e r s t ä n d l i c h die Ü b e r ­
fahrt. Nur ernstgemeinte Bildzu­
schriften (Ehrenwort Bild zurück) 
— mir auf l^iftposrpapier — erb. 
u. Nr. 40 612 Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
Anz. -Abt . , Hamburg 24. 

Wer versucht, mit einem „Stier" 
durchs Leben zu gehen? Bin' 
ostpr. M ä d e l , 22178. schlk.. ev.,| 
nicht unrvermögd. , ersehne ideal­
denkenden, besseren Herrn, Al-j 
ter bis 30 J . Nur ernstgem. Bild-! 
zuschr. erb. unt. Nr. 40 315 Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. . Ham­
burg 24. 

Ostpr. Bauerntochter, 26'184, evang., 
dklbld., sucht auf diesem Wege 
aufrichtigen Herrn pass. Alters 
zw. spät . Heirat kennenzulernen.! 
Handw. angen. Ernstgem. Bildzu­
schr. erb. u. Nr. 40 512 Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Anz.-Abt. , Ham­
burg 24. 

Ostpr. Bauerntochter. 26 1B9, evang., 
blond, m ö c h t e durch Briefwechsel 
netten Herrn pass. Alters ken­
nenlernen, da es an pass. Be­
kanntschaft mangelt. Bildzuschr.: 
erb. u. N r 40 511 Das O s t p r e u ß e n - ! 
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Ostpr. Bauerntochter, 29/165. ev.,' 
schlank, gut ausseh., dunkel. 
Aussteuer. Ersparnisse u. Woh­
nung in kath. Gegend im R ä u ­
me Krefeld vorhanden, m ö c h t e 
Heben, aufrichtigen, ev. Herrn m. 
gutem Charakter kennenlernen. 
Einheirat in Wohnung mit Gar­
ten m ö g l . Bildzuschr. (Bild zu­
rück) erb. u. Nr . 40 621 Das Ost-
preußenblartt , An<z.-Abt.. H a m ­
burg 24. 

Kriegerwitwe 
40 J . , ev., 1,65 gr., dunkelbld., 
aus gutem Hause, w ü n s c h t cha­
raktervollen Herrn, 40—50. zw. 
s p ä t e r e r Heirat kennenzuler­
nen. Bildzuschr. (zurück) erb. 
u. Nr. 40 507 Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 24. 
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die nach Hamburg geschickt wurden, konnten drei­
zehn g r o ß e Pakete direkt in die Heimat abgesandt 
weiaen. Auch Geldspenden standen zur V e r f ü g u n g . 
— Vorsitzender Neumann wurde w i e d e r g e w ä h l t , 
ebenso F r ä u l e i n Kuhn, die als Kultur- und Schrift­
wart sich bei der D u r c h f ü h r u n g der Veranstaltun­
gen und Sammlungen besonders eingesetzt hatte. 

Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 
Otto Tintemann, Haniburg 34, Horner Land­
straße 112. 
Geschäftsstel le: Hamburg 24, Wal ls traße 29. 

F ü r alle Bezirks- und Kreisgruppen: Sonntag, 
den 31. Januar 1954, um 16 Uhr im Gewerkschafts­
haus Besenbinderhof in den beiden g r o ß e n S ä l e n 
im 1. Stock O s t p r e u ß i s c h e r L i e d e r ­
a b e n d , veranstaltet vom Ostpreußenchor Hamburg 
e. V. , und F a s c h i n g s t a n z . Kartenvorverkauf 
ab sofort in der Geschäftss te l le , Hamburg 24, Wall­
s traße 29, Telefon 24 28 51/52. 

Bezirksgruppenversa^imlungen 
Harburg-Wilhelmsburg (Harburg, Neuland, Gut 

Moor, Wilstorf, R ö n n e b u r g , Langenbek, Sinstorf, 
Marmstorf, Eissendorf, Heimfeld, Wilhelmsburg, 
Georgswerder, Moorwerder) Mittwoch, 3. Februar, 

19.30 Uhr. Restaurant „Außenmühl'-", Harburg. 
Hamburg-Mitte (Eppendorf, Winterhude, Uhlen­

horst, Barmbek Nora, Barmbek Süd , Dulsberg) 
Mittwoch, 3. Februar, 20 Uhr, Restaurant „Zum 
Elch", Hamburg 21, Mozarts traße 27. 

Hamburg-Billstedt. Die bei der Weihnachtsfeier des 
Bezirks Billstedt gemachten Aufnahmen k ö n n e n 
im Vereinshaus Koch, Billstedter H a u p t s t r a ß e 57, 
besichtigt und bestellt werden. 

Kreisgruppenversammlungen 
Jfiidenburg. Sonntag. 31 Januar, 20 Uhr, Gesell-

Ichaftshaus Eidelstedt, Kiele- S traße 647 (Linie 3 
bis Reichsbahnstraße) Treffen mit Kappenfest. 

Insterburg. Sonnabend 6. Februar, 20 Uhr, „Alster­
halle". An der Alster 83. 

Gumbinnen. Sonntag. 7 Februar, 16 Uhr. Restaurant 
„Zum Elch". Hamburg 21, Mozartstr. 27. 

Königsberg . Freitag, 12. Februar, 19.30 Uhr, Restau­
rant „Feldeck", Feldstr. 60, Kappenfest. 

Memellanderunne. Mittwoch. 17 Februar. 19.30 Uhr, 
Restaurant „Zur alten Börse", Börsenbrücke 10, 
Neuwahl des Vorstandes, anschließend gemüt­
liches Beisammensein mit Tanz. 

Treuburg. Sonnabend, 20. Februar, 18 Uhr, Restau­
rant L ü t t m a n n , Kleiner S c h ä f e r k a m p 36, Kappen­
fest. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 
Fritz Schröter, Kiel. Muhliusstraße 36 a. 

G 1 ü c k s t a d t. Vorsitzender Herbert Klinger 
gab in der JahreshauDtversammlung einen Rück­
blick und schilderte die rege Arbeit der Gruppe, 
die in vielen Veranstaltungen sichtbar wurde und 
sich in der Tät igke i t der Frauengruppe und durch 
Sammlungen für die Bruderhilfe Os tpreußens er­
gänzte . Klinger konnte eine Wiederwahl wegen 
A r b e i t s ü b e r l a s t u n g nicht annehmen Die Versamm­
lung ernannte ihn zum Ehrenmitglied. Horst K r ü g e r 
wurde an seiner Stelle g e w ä h l t . Der Beauftragte der 
Stadt für das Vertriebenenwesen hielt einen Vor­
trag über Vertriebenengesetze. 

r F ü r T o d e s e r k l ä r u n g e n J 
Leopold S a d d e y , geb 30. 4. 1879 in Mißwalde , 

seine Ehefrau Elisabeth Saddey, geb. Schäfer , geb. 
20. 11. 1878 in Baumgart bei Trunsk, und Tochter 
Helene Fischer, geb. Sadday, geb. 1. 7. 1914, aus 
Silberbach, Krs. Mohrungen, werden seit 1945 ver­
mißt . Wer kann Auskunf» geben über ihren 
Verbleib? 

Fleischermeister Wilhelm G r i g o , geb. 9. 12. 1898 
in Milken, Krs. Lotzen, aus Sensburg Al ts tädt i scher 
Markt 3, wird seit 1945 vermißt . Wer kann Auskunft 
geben über seinen Verbleib? 

August S c h n c p p a t , geb. 23. 4. 1871, und seine 
Ehefrau Auguste Schneppat, geb. Lorenz, geb. 6. 1. 
1881, aus Königsberg-Ratshof , Kaporner Str. 45, wer­
den vermißt . Wer kann Auskunft geben? 

Frau Berta P o s c h m a n n , geb Wagner, geb. 
18. 2. 1879 in Bürgerdorf , Krs. Rößel , Gend.-Ober­
wachtmeister-Witwe, aus Cranz, Plantagenstr. 11, 
wird vermißt . 

Samuel K i s s e r , geb. 1. 1. 1893 in Dombrowa, 
aus Nasewitt, Krs. Mohrungen. wurde am 7. Fe­
bruar 1945 verschleppt. Wer kann Auskunft geben 
über seinen Verbleib? 

Frau Margarete J a s c h i n s k i . geb. Jobske. 
geb. 6. 12. 1893 in Altstadt, Kreis Osterode, aus 
KönLgs'berg-Quednau, S te inbecks traße 12, soll am 
5. 3. 1946 im Altersheim in Bartenstein infolge 
U n t e r e r n ä h r u n g verstorben sein. Es werden Augen­
zeugen gesucht, die ihren Tod bes tä t igen k ö n n e n . 

August J o b s k e . geb. 9. 8. 1885, aus Altstadt. 
Kreis Osterode, soll am 22. 1. 1945 in Seubersdorf 
von den Russen erschossen worden sein, 
die seinen Tod bes tä t igen k ö n n e n , 
bitte melden. 

Gesiucht wird Landsmann K r ü g e r aus Ketz-
walde, Kreis Osterode. 

Adolf K a r a u , geb. 19. 12. 1868, und Frau Ottilie 
K a r a u , geb. Molkentin. geb. 2. 12. 1892, aus 
Albrechtsdorf, Kreis Heilsberg, werden seit 1945 
vermißt . Wer kann Auskunft geben über den Ver­
bleib dieses Ehepaares? 

Zuschriften erbittet die Geschäf t s führung der 
Landsmannschaft Os tpreußen in Hamburg 24, Wall­
s traße 29. 

Zeugen, 
wollen sich 

Mit g r a t u l i e r e n . . . 

G r o ß - S c h e e n . Flotte Mus,k der O s t p r e u ß e n -
Kapelle aus Göt t ingen , Chorlieder und mundart­
liche Darbietungen umrahmten einen Lichtbilder­
vortrag von Freiherrn von Ungern-Sternberg. Der 
gelungene Heimatabend gab ein Musterbeispiel für 
die D u r c h f ü h r u n g landsmannschaftlicher Abende 
auch in kleinen Orten. 

S e e s e n . Eine feierliche heimatpolitische Kund­
gebung gab den Auftakt zur Jahreshauptversamm­
lung. Der Arbeitsbericht über sechzehn Veranstal­
tungen in Seesen, Gandersheim und Bornhausen 
enthielt auch Zahlen über die Ergebnisse der 
Sammlungen für die Bruderhilfe Os tpreußen . Die 
Gruppe hat 1131,32 D M an Geldspenden und 28 Zent­
ner Sachspenden aufgebracht. Der bisherige Vor­
stand unter Leitung von Schulrat a. D. Papendiek 
wurde einstimmig für ein weiteres Jahr bes tä t ig t . 

S u l i n g e n . Vorsitzender Schmidt gab in der 
Jahreshauptversammlung einen Rechenschaftsbe­
richt. Aus einer kleinen Gruppe von Schicksalsge­
fähr ten , die sich schon 1945 bei Nordloh zusammen­
fand, ist die landsmannschaftliche Gruppe Sulingen 
entstanden, der sich später die W e s t p r e u ß e n und 
Danziger anschlössen . In der Arbeit des letzten 
Jahres waren H ö h e p u n k t e neben der Feierstunde 
im Ratskeller mit dem Sprecher Dr. Gille die Vor­
tragsabende mit den Landsleuten Hoffmann, E ß n e r 
und von Sanden. Die Sammlungen für die Bruder­
hilfe hatten ein Gesamtaufkommen *on 26,44 Zent­
nern Sachspenden und 746,69 D M Geldspenden. 

W e e n d e . Freiherr von Unger-Sternberg hielt 
einen interessanten Lichtbildervortrag ü b e r unsere 
schöne Heimat. E in lustiger heimatkundlicher Wett­
bewerb schloß sich an. 

E d e w e c ht I. O. Ein Aufruf der Wehlauer und 
Ortelsburger an die B e v ö l k e r u n g , die Bruderhilfe 
durch Spenden zu u n t e r s t ü t z e n , hatte Erfolg. Rund 
hundert Kilogramm Sachspenden konnten nach 
Hamburg gesandt werden. Die Gruppe, die schon 
im Frühjahr 1953 etliche Pakete auf den Weg brin­
gen konnte, spricht allen Spendern ihren Dank aus. 

zum 99. Geburtstag 

am 13. Januar Frau Luise Jelonnek, geb. Nickulski. 
Sie stammt aus Hansbruch, Kreis Lydc, und machte 
mit 91 Jahren den großen Treck mit allen seinen 
Schrecken mit. Einer ihrer Söhne lebt noch in der 
Heimat. Ihre sieben Kinder sind alle am Leben, 
dreißig Enkel und 21 Urenkel sind die Nachkommen­
schaft. Heute noch w e i ß sie mit ihrem scharfen Ge­
dächtnis zu erzählen, aus wieviel Kühen, Kälbern, 
Möbe ln und Tieren ihre Mitgift bestand. Ihr Gatte 
starb Ende des Krieges in der Heimat im Alter von 
90 Jahren. Sie wohnt heute in Gelsenkirchen, Bis-
mardc-Brockamp 29. 

zum 94. Geburtstag 
am 29. Januar Frau Marie Kuckuck, geb. Baltru-

scheit, aus Stucken, Elchniederung. Im Jahre 1950 
konnte sie mit ihrem Gatten, der ein Jahr später 
starb; die Diamantene Hochzeit feiern. Jetzt lebt sie 
in Sandhausen, Kreis Osterholz, Bezirk Bremen. 

zum 90. Geburtstag 
am 26. Januar Frau Emma Schinz, geb. Girod, aus 

Rosenfelde, Kreis Gumbinnen. Sie lebt in der 
Sowjetzone. 

zum 89. Geburtstag 
am 30. Januar Wilhelm Döllert aus Kuckerneese, 

Elchniederung. Er lebt in Langendamm über Varel, 
Oldenburg. 

zum 88. Geburtstag 
am 6. Februar Frau Wilhelmine Härder, geb. Min-

tel, aus Gnadenthal, Kreis Heiligenbeil. Sie verlebt 
ihren Lebensabend in Schülp, Kreis Rendsburg. 

zum 87. Geburtstag 
am 14. Januar Frau Auguste Nagel, geb. Leue, aus 

Kämmersdorf bei Locken, Kreis Osterode. Heute 
lebt sie in Kleinenborstel über Verden/Aller. 

am 27. Januar Frau Elwine Groell, geb. Loerzer. 
Sie stammt aus Goldap und lebt jetzt in Wester­
feld/Hannover, Langer Bruch 4. 

am 7. Februar Frau Marta Sach aus Lyck. Sie lebt 
bei ihren Töchtern in Bad Salzuflen, W ü s t e n e r Str. 6. 

zum 85. Geburtstag 
Frau Caroline Schroeder aus Insterburg, heute im 

Altersheim in Berlin-Steglitz, Rückertstraße 11. 
Frau Minna Trumpeit aus Königsberg-Ratshof, jetzt 

in Mannheim, Neckarauer Straße 127. 
am 31. Januar Frau Marie Freundt aus Gerdauen. 

Sie lebt in Meinheim/Mfr. über Treuchtlingen. 
am 2. Februar dem Mittelschullehrer i. R. Johannes 

Albrecht in Mannheim, Lutherstraße 21. Er kommt 
aus Insterburg, 

am 4. Februar Frau Minna Rau, geb. Ksionseck, 
aus Loyen bei Lyck, später Königsberg, heute in 
Wiesbaden-Kohlheck, H ä h e r w e g 5. 

zum 83. Geburtstag 
am 3. Februar Frau Auguste Feyerabend aus Ti l ­

sit. Sie lebt in einem Altersheim in Steingriff/Obb., 
Kreis Schrobenhausen, als einzige Ostpreußin. 

zum 81. Geburtstag 
am 18. Januar dem Altbauern Anus Kakschies 

aus Lompönen, Kreis Tilsit, jetzt in Röss ing über 
Elze/Hannover. 

am 29. Januar dem Schmiedemeister Franz Möl ler 
aus Rudau im Samland, jetzt in Bremervörde, Bahn­
hofstraße 25. 

am -1. Februar dem Landwirt Fritz Wunderlich aus 
Patilspen (Brücken), Kreis Ebenrode. Er hält sich in 
Lütjensee bei Trittau, Bezirk Hamburg, auf. 

zum 80. Geburtstag 

Durch einen drucktechnischen Fehler wurde in der 
Folge vom 7. Dezember der Name eines Lands­
mannes unleserlich, dem wir zu seinem 75. Geburts­
tag gratulierten. Es handelte sich um den Lehrer 
i. R. Otto Schwolgien aus Rastenburg, der jetzt 
in Solingen-Ohligs, Bonner Straße 36, wohnt. 

am 5. Januar Karl Romei, dem langjährigen Käm­
merer der Schloß-Gerdauener Begüterung. Seine Gat­
tin, Frau Auguste Romei, geb. Streich, vollendete am 
28 Januar ebenfalls das 80. Lebensjahr. Sie leben in 
Bremen-St. Magnus, Auf dem Hohen Ufer 20. 

am 17. Januar dem Bauern Karl Gorny, früher 
Ncumalken, Kreis Lyck, jetzt in der Sowjetzone. 

am 22. Januar Gustav Kinnigkeit, Malermeister 
aus Gumbinnen, jetzt im DRK-AItersheim Wenzen­
dorf, Kreis Harburg. 

am 30. Januar Frau Auguste Landsberger aus 
Labiau, jetzt in Winnert, Kreis Husum, Holstein. 

am 31. Januar der Königsbe iger in Berta Kabacher 
aus Königsberg, jetzt Celle, Im Kreise 14. 

am 1. Februar Frau Emma Ellmer, geb. Thimm, 
früher in Mohrungen, jetzt in Stuttgart, Silberburg­
straße 11. 

am 3. Februar Karl Gewetzki, früher Neusiedel, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Essen-Altenessen, Nober-
mannshude 25. 

am 4. Februar dem Landwirt August Meyer aus 
Lentken, Kreis Lyck. Er lebt mit seiner Frau in 
Krefeld, Breitendyck 116. 

am 5. Februar dem Postbetriebsassistenten a. D. 
Johann Smolinski aus Gorlau, Kreis Lyck, jetzt in 
Cappel, Kreis W e s e r m ü n d e . 

am 6. Februar Frau Berta Boehm aus Königsberg , 
heute in Bremen-Tenever, Osterholzer Heerstr. 192. 

Frau Louise Reinhold aus Insterburg, jetzt Berlin-
Friedenau, Cranachstraße 44. 
zum 75. Geburtstag 

am 18. Januar Frau Helene Kowalski, geb. Thiede, 
aus Rößel, heute Bremervörde, bei Dr. Engler. 

am 21. Januar Frau Marta Puretat; erst 1948 wurde 
sie nach großen Strapazen aus Tilsit ausgewiesen, 
wo ihr Mann gestorben war. Sie lebt in Behrin­
gen 37, Kreis Soltau, 

am 23. Januar dem Königsberger Franz Struwecker, 
Postinspektor i. R., heute Reutlingen, Behringstr. 25. 

am 26. Januar dem Hauptlehrer i. R. Hermann 
Pliquett, früher in Kuiken, Stobricken und Schulzen­
hof in Ostpreußen tätig, jetzt in Burg bei Kirch­
garten, Kreis Freiburg 

am 28. Januar Frau Maria Steppat aus Schustern, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt bei ihrem Sohn in Bergisch-
Gladbach bei Köln, Jakobstraße 113. 

am 1. Februar dem Bauunternehmer Friedrich 
Krause aus Görken, Samland, jetzt Dortmund. Suder­
mannstraße 28. 

am 2. Februar Otto Tietz aus Bartenstein, Markt 21, 
jetzt Zollhaus Blumberg/Baden, Wei lers traße 19. 

am 3. Februar dem Konrektor i. R. Franz Popien 
aus Mehlsack. Er hält sich in Offenburg/Baden, Ma­
rienhaus, auf. 

am 3. Februar dem Stadtkassenrendanten i. R-
Wilhelm Schusdsiarra, seit 1895 in der Stadtverwal­
tung Hohenstein. Er erlebte die Polen und Russen 
in der Heimat und konnte dann erst mit seiner Frau 
in den Westen flüchten Das Paar lebt in Ottmars­
bocholt über Münster in Westfalen. 

am 4. Februar Frau Christine Scheffler, geb. Kai­
ser, aus Neumark, Kreis Pr.-Holland, jetzt in (22a) 
Velbert, Stettiner Weg 18. 

am 5 Februar dem Generalmajor a. D. Gustav 
von Plehwe, früher Altlinden, Kreis Wirsitz, jetzt 
Aumühle , Bezirk Hamburg, Bergstraße 26, Pension 
Vil la Frieden. 

am 6. Februar dem Königsberger Karl Hamann in 
Sagehorn, Bezirk Bremen. 

D i a m a n t e n e H o c h z e i t 

Das seltene Fest der Diamantenen Hochzeit feierten 
am 19. Januar der staatliche Hegemeister i. R. 
August Raschies und Frau Johanne, geb. Bertulat. 
Das Jubelpaar lebte in Lasdehnen. Das Fest konnte 
es in Burg auf Fehmarn feiern. 

G o l d e n e H o c h z e i t e n 

Am 25. Januar feierten Kaufmann August Matthee 
und seine Ehefrau, geb. Albrecht, aus Angerbuig das 
Fest der Goldenen Hochzeit. Das Paar lebt in (22c) 
Siegburg, Ringstraße 52. Der Jubilar wurde im De­
zember 77 Jahre alt. 

Ihre Goldene Hochzeit begehen am 1. Februar 
Fritz von Knobloch und Frau Margarete, geb. Ro-
senow, Gutsbesitzer von Friedrichsburg und Bär­
walde im Kreise Labiau. Das>Jubelpaar, das seit der 
Vertreibung in einem Mansardenstübchen in Bad 
Schwartau lebt, feiert das Fest im Kreise zahl-
reidier Verwandten und Freunde. Auch einstige Mit­
arbeiter und Angestellte wurden von fern und nah 
zu der Feier geladen. Am Sonntag, dem 31. Januar, 
vereinigen sie sich zu einem Festgottesdienst in der 
Schwartauer Kirche. Das gesellige Beisammensein soll 
aller Not zum Trotz die alte Gastfreundschaft des 
Hauses von Knobloch nodi einmal b e w ä h r e n . 

Die Goldene Hochzeit begehen am 5. Februar der 
Rottenaufseher i. R. Otto Rimkus und Frau Berta, 
geb. Kallweit, aus Schloßberg. Sie leben in der 
Sowjetzone. 

P r ü f u n g e n u n d D i e n s t j u b i l ä e n 

Sein f ü n f z i g j ä h r i g e s J u b i l ä u m als Schneidermei­
ster feiert am 30. Januar Friedlich Neumann aus 
Bartenstein in Itzstedt über Bad Oldesloe. Kreis 
Segeberg, Holstein 

Das Abitur bestand der K ö n i g s b e r g e r Hartmut 
Limmerts. Er studiert jetzt Medizin. Die Anschrift 
lautet: Dinklage bei Lohne, K r . Vechta. S c h ü t z e n ­
platz. 

Die Allensteinerin Dorothea Parschau erlangte an 
der Hamburger Musikhochschule das Pianisten­
diplom. Sie ist Schü ler in mehrerer bekannter 
Pianisten. 

Fünf W e r k e v o n Ernst Wiecher t 
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A u f fünf Werke des o s t p r e u ß i s c h e n Dichter« 

Ernst Wiechert wol len w i r heute durch unser 
Z a h l e n r ä t s e l hinweisen. W i r ü b e r t r a g e n die 
Buchstaben der g e l ö s t e n Wor t e den Zahlen ent­
sprechend in die obige Figur, lesen dann in 
waagerechter Weise diese W e r k e ab, n a t ü r ­
lich mit den schon vorgeschriebenen Buchstaben 
— Wiechert —. 

Stets denken wi r an unser O s t p r e u ß e n , das 
wi r verlassen m u ß t e n . Als* — 52 — 29 30 i 
10 — 1 — 57 — 43 — 5 — 6 — 57 — 5 6 — 
24 — 16 — 37 — 38 — 39 — 36 — kann man 
uns das Recht auf unsere Heimat nicht ver­
weigern, wir verlangen zurück, was uns g e h ö r t . 
Die Geschichte O s t p r e u ß e n s geht weit zurück. 
Die ersten, die unser Land betraten, waren die 
— 22 — 23 — 40 — 41 — 48 — 50 — 46 — 
24 — 57 — 57 — 47 — 42 —, sie erbauten im 
Jahre 1255 die Burg von K ö n i g s b e r g . V c r i hier 
aus- wol len wir ein wenig durch unsere alte 
Heimat streifen. W i r fahren an die Ostsee ü b e r 
den Kör . igsberger Ausflugsort — 21 — 7 — 9 — 
30 — 57 — 57 — 11 — 12 — durch die Land­
schaft, die zwischen den Haffen liegt, das — 
28 — 27 — 19 — 35 — 20 — 17 — 18 —. 
Südlich dieser Landschaft l iegt das fl-ache, 
durch die Nehrun-cr vom M e e r getrennte — 
64 — 56 — 24 — 13 — 14 — 15 — 2 — = — 
52 — 33 — 32 — 32 —, das v ie le O s t p r e u ß e n 
auf ihrer Flucht als letzten A u s w e g nehmen 
m u ß t e n . A u f der Gegenseite dar Nehrung 
liegt die Landschaft — 34 — 46 — 10 — 3 — 1 
— 31 — 4 — mit dem S täd t chen — 61 — 62 — 
56 — 19 — 26 — 30 — 57 — 57 — , das an der 
Drewenz liegt. Ein wichtiger Bahnknotenpunkt 
ist die Stadt - 33 - 44 — 63 — 55 — 53 — 13, 
— 57 — 49 — 24 — 60 —, wo im g r o ß e n 
Stadtwald das Denkmal zur Er innerung an die 
Abst immung am 11. Ju l i 1920 steht. A m Ende 
des Oberlander-Kanals liegt die Stadt — 51 
_ 50 — 57 — 5 — 23 — 45 — 40 — 41 —, 
die ein O r d e n s s c h l o ß als ihren Stolz auswies. 
Im ä u ß e r s t e n Osten unseres H e i m a t l a n d s lag 
das g roße Jagdgebiet die — 56 — 58 — 10 — 
30 — 8 — 57 — 29 — 25 — 59 - 6 — 15 — 
16 — 24 — 54 — 55 —. 

C R ä t s e l - L ö s u n g e n d e i F o l g e 4 

F ü l l r ä t s e l 

1. Baff — Fe ld . 2. Erna — A s t a . 3. Yse r — 
Ruhr. 4. Nabe — Ethik . 5. U r a n — Note . 6. Hoch 
— huch. 7. N i k e . — Edom. 8. Etui — Idee. 9. N e i d 
— Dahn. 

I. Beynuhnen. II. Farenheid. III. Darkehmen. 

U e t m i f J t / ö e c f c f t l e n p t , g e f a l l e n , g e f u g t . . . . 

A u s k u n f t w i r d g e g e b e n 
Ein aus R u ß l a n d heimgekehrter Kriegsgefangener 

kann über nachstehend a u f g e f ü h r t e Landsleute 
Auskunft erteilen: 

1. Gendarmeriewachtmeister A d l e r , aus Helli-
genbeil; 2. Kaufmann P o t r e c k , a u » Heiligenbeil; 
3. Hermann B o r c h e r t , aus K ö n i g s b e r g : 4. Franz 
K e b b e 1 , aus Gumbinnen (war bei der Regierung 
in Gumbinnen als Heizer beschäf t ig t ) , 5. Hermann 
B o o d e , Grund- und M ü h l e n b e s i t z e r bei Inster­
burg; 6. K u m e t y , aus Hohenkrug Niederung: 7. 
Bauer Franz T r u n z . aus dem Samland; 8. Leh­
rer Fritz L e n k e ! t , bei Lyck; 9 Hausmeister 
P r a n g e , aus Gilge. 

Über Walter S t r e i c h , geboren am 21. 4. 1923 in 
Borken, Kreis Lyck, liegt eine Meldung vor. Ge­
sucht wird der Vater Otto Streich aus Borken, 
Kreis Lyck. 

. . . über F r ä u l e i n Anni G a u d a , zahnärz t l i che 
Helferin in einer Luftwaffen-Zahnstation, geboren 
in Fasten bei Nikolaiken, Krs. Sensburg. 

. . . über Emil S t e m m e r , geb. am 24. 8. 1903 in 
Duisburg: gesucht werden die Eltern aus Burgfelde, 
Krs. Goldap, und Frau Maria Szemie, geb. Kenne­
fuß , auch aus Burgfelde 

. . . ü b e r Fräu le in Elisabeth L a n g e , etwa 44 
Jahre alt, aus K ö n i g s b e r g , von 1940—1944 als B ü r o ­
angestellte bei der Heeresmission in Bukarest tät ig . 

. . . ü b e r Frau B a r t a k o w s k i aus Sargen bei 
Schönfe ld . Wo sind A n g e h ö r i g e ? 

Zuschriften erbittet die G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Hamburg ?4, 
Wal l s t raße 29. 

A u s k u n f t w i r d e r b e t e n 
Wer kann Auskunft erteilen ü b e r den Verbleib 

der Familie S e i d e n b e r g aus Stellwagen, Krs. 
Elchniederung, Edith, etwa 33—34 Jahre alt, Helga, 
etwa 27—28 Jahre alt und I-mgard, etwa 17—19 
Jahre alt. 

Gesucht wird der Landarbeiter Max G r I b b a , 
geb. 12. 6. 1909, aus Gellwitten, Kreis Gerdauen, 
oder dessen Ehefrau. 

Wir suchen: Hans Dietmar S t ü r ui e : , geb. am 
13. 12. 15 in K ö n i g s b e r g , letzte Auschr'ft der Eltern: 
K ö n i g s b e r g , K ö n i g s t r a ß e . — Karl M e t t k e , geb. 
6. 7. 1895, aus K ö n i g s b e r g , S t r a ß e der SA 86, Hinter­
haus, im Dezember 1944 zum Volkssturm einge­
zogen, und Frau Berta, gen. W e i ß , geb. 14. 4. 1892, 
und F r ä u l e i n M e 11 k e . geb. 29 4. 1871 oder 72. — 
Den Kriminalbeamten Paul S e c g e r t . geboren 
am 9. 2. 1901 aus K ö n i g s b e r g - M e t g e t h e n . Garten­
stadt 115 116; später H o r s t - W e s s e l - S t i a ß e , und seine 
beiden S ö h n e Werner, geb. 3. 3. 1922, und Heinz ge­
boren 1923. — H a n s - G ü n t h e r P e r t i 1 l e r , geboren 
am 10. 12. 1923 in Goldap. v e r m i ß t seit 21. 7. 1944 an 
der Ostfront (Nordabschnitt), letzte Poat aus 
Ostrow-Kurland vom 19 7 1944. letzte Feldpost-Nr 
22 629 B — Karl F r a n z e c k aus Herandstal, Krs . 
Goldap. — Willi D o n e i s k i , geb. 13. 3. 1907 in 
Kattern b. Saalfeld. — Adolf S ' o w r o n n e k . 
Er soll von Beruf Stellmacher sein und in Johan­
nisburg, J o h a n n i s s t r a ß e , gewohnt haben. Angeblich 
soll er sich jetzt in Wesselburen oder n ä h e r e r U m ­
gebung aufhalten. — Frau Hildegard H e i n r i c h 
aus K ö n i g s b e r g und Tochtsr Hildegard, etwa z w ö l f 
Jahre alt. Der Ehemann, Martin Heinrich, kam 1942 
oder 1943 nach Stalingrad. — Artur Z a n d e r , geb. 
14. Mai 1888, aus K ö n i g s b e r g , dort verschollen seit 
dem 9. Februar 1945. 

Gesucht wird der ehemalige Landrat des Kreises 
Sudauen. 

Wir suchen. 
Familie N e u m a n n aus K ö n i g s b e r g - P o n a r t h , 

Rehsteg 2, Maria Z a n d e r , geb. Meier, Lands­
mann R o c k e l . K ö n i g s b e r g , Oberhaberberg Nr . 6 
(Verband Deutscher Molkereien), Ernst K a i l -
s c h a t , Heydekrug, A d o l f - H i t l e r - S t r a ß e , und 
Schwester Charlotte H a r t r o t h aus Osterode, soll 
zuletzt in Cuxhaven gearbeitet haben 

Gesucht wird Else Elisabeth S a c h s , geb 10 9 
1919 in K ö n i g s b e r g , zuletzt wohnhaft in K ö n i g s ­
berg, Friedmannstr. 14a. Sie soll sich 1945 im St 
Katharinenkrankenhaus befunden haben. 

Ferner: Melkermeister Albert T i e t z , Frau 
O c h s e n k n e c h t , Lintlenberg bei R ö ß e l , und 
die Geschwister Anna und Maria N a d o 1 n 1 aus 
Rößel , F r e i h e i t s s t r a ß e 18. — T r i e b w a g e n f ü h r e r der 
Reichsbahn August L a s e r , geb. 2. 4. 1884 in 

Spiergsten. Krs Lotzen, wohnhaft gewesen in 
Friedland, Markt 18, seit 1945 v e r m i ß t . — Rudolf 
H o 1 z w e 1 ß , Friedland Markt 18, und Bahnhofs­
vorsteher G a n s . — He in L i n k i e s aus Tilsit, 
Oberschirrmeister bei der Wehrmacht, letzte Feld­
post-Nr. 17 427 A R oder 23 099 — Franz Z e r r a t h , 
geb. am 20. 1. 1889, Beruf: Zimmerer und Schacht­
meister, zuletzt beim Volkssturm in Kreuzingen, 
Krs. Elchniederung, und Tochter Martha Zerrath. 
geb. 18. 9. 1922, Beruf: Schneiderin, zuletzt beim 
Bekleidungsamt in K ö l l i g s ,erg b e s c h ä f t i g t ; beide 
sind seit Januar 1945 v e r m i ß t 

Frau Barbara Charlotte O r 1 o w s k I geb. 
Kahlau, aus K ö n i g s b e r g , Habeiberger Neue Gasse 
17/18. - Elsa A c k e r , geb Heller, und K i n d 
Renate aus K ö n i g s b e r g . - Lothar A c k e r geb. 
17. 3. 1905 aus K ö n i g s b e r g . — Horst B o c k h o r n , 
geb. 19. 1. 1926 in K ö n i g s b e r g 

S p ä t h e i m k e h r e r Ernst S c h n e i d e r sucht seine 
Eltern aus K ö n i g s b e r g . Brandenburger S t r a ß e 76, 
Franz Schneider, geb 25 4 1889, und Luise, geb. 
Kuhn, geb 11 12 1895. 

Ferner suchen wir: B ü r g e r m e i s t e r B u d d l e r 
und Herrn H a r t w i c h au , Seewalde. Krs. 
K ö n i g s b e r g . — Landsleute aus IVc-tnel. die einen 
Landsmann J o s t - J o s s u t i s . angeblich Strom­
meister aus Memel gekannt haben. - Molkerei-
direktor Hans G r a b e r aus Trunz, Krs . Elbing, 
ffiS^K a u , f G u t N e i , m ü h l bei Bartenstein: etwa 
1951/52 soll er nach B r ü h l . Bez. K ö l n , verzogen sein, 
ist jedoch dort nicht zu ermittein Wer kenn den 
jetzigen Aufenthaltsort' 

S a n i t ä t s f e l d w e b e l Gerhard S t o s c h u s , geb. 25. 
« V . 1 9 ! * - l n . K ö n i g s b e r g : zuletzt bei einer Panzer-
B a r a n n £ r e m h e l l iL™ G l o ß e n Weichselbogen bei 
F i h i n » ™ 7 \ J e e b e l Fritz K l i r a r a e k aus 
29 595 B U l e t Z t bekanntgewordene Feldpost-Nr. 

na 1eh^e nhp rnHl 1T g e ,), d? n Rentenangelegenheit werden 
ruichstehende Landsleute gesucht: Otto Z i m m e r -
m a r in . Eiche. Krs Pr . -Eylau; Fritz M e y e r Krs. 
H e T n T i T r . ^ « « e . Insterburg! Willy 
S r i * G u m b i n n e n * ™ ° u m b l ™ « > : Uffz. K r a u s e , 
w S d e a m W i n In* L a u s Wannaggen, Kreis Memel. 
b l i c b i n n , ! i ; 4 4 , a l s Z 1 v ü g e f a n g e n e r verschleppt, 
W a r n a Ä *ra?k

 z u r ü c k : ebenfalls Johann 
U r e M a r i - , „ H ^ W ( i h

D

l e n ~ Gertrud Madline. 
R S * A l k e n * K r s " Memef * * 1 a U S M a t z w ö h l e n -

L a Z n d \ C m a V ^ h n

e f t b U ^ e t , d l e G e s c h ä f t s f ü h r u n g der 
B P I ? 8 " ° s t P r « = u ß e n in Hamburg 24. 
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OSTPREUßEN 

Ostpreußonchor Hamburg e. V. 

Großer ostpreufjischer Liederabend 
am Sonntag, dem 31. Januar 1954, IS Uhr, 
In den beiden oberen S ä l e n des Gewerk­
schaftshauses, Besenbinderhof ( N ä h e Haupt­
bahnhof). 

Wir bringen: 
fernste u. heitere Lieder u. lustige Rezitationen aus Ostpreußen 

Anschließend tanzen wir in den Fasching 
Die Veranstaltung wird in Gemeinschaft mit dem Heimatbund 
der Ostpreußen In Hamburg e .V. d u i c n g e f ü h r t . Wir laden 
alle Landsleute daxu herzlich ein. 
Eintrittspreis D M 1,-. Karten Im Vorverkauf bei der Geschäf t s ­
stelle des Heimatbundes, Wallstr. 29, und an der Abendkasse. 

Q amtliche &e&anntmacfiungen ^ 
87 II 766/53 
Frau Herta Sauff, geb. S c h m ä l t n g , in Hannover-Buchholz, P i n -
kenbunger S t r a ß e 2*1 A , hat beantragt, den verschollenen Bauern 
Hugo S c h m ä l i n g , geb. am 1. Apr i l 1881 in Swarren, K r . Heyde-
krug, Oslpr., zuletzt wohnhaft in Gnteballen, K r . Heydekrug, 
Ostpr., f ü r tot zu e r k l ä r e n . Der bezeichnete Verschollene wind 
aufgefordert, sich bis zum 15. Apr i l 1954 bei dem hiesigen Ge­
richt, Zimmer Nr. 139, zu melden, widrigenfalls die T o d e s e r k l ä ­
rung erfolgen kann. A n alle, die Auskunft ü b e r Leben und Tod 
des Verschollenen geben k ö n n e n , ergeht die Aufforderung, dem 
Gericht bis zu dem eingegebenen Zeltpunkt Anzeige zu machen. 
Amtsgericht Hannover, 13. Januar 1954 

Unsere 

Qualitätsbetten 
mit rotem oder blauem Garan­
tie-Inlett u. Doppelecken sind 
u n ü b e r t r o f f e n in P r e i s w ü r d i g -

keit und G ü t e 

Sonderangebot 
Oberbetten mit Ia Enten-Halb-
daunen, weich und sehr fül l lg 
ISft/SM'CQ) Fullg. ö'/i Pfd. 74,— 
140/300 Cm F ü l l g . 6 Pfd. 81,— 
160 200 cm Fül lg . 6'/t Pfd. 89,— 
Weitere Preislagen auch mit 
handgeschl. w e i ß e n G ä n s e f e ­
dern, von D M 55,— an. sofort 
lieferbar. Freier Nachn.-Ver­
sand. Jede Lieferung mit vol­
ler Garantie! Neue Preisliste 

kostenlos! 

B e t t e n h a u s R a e d e r 
Elmshorn, Holst.. Flamweg 84 

AuchanPrivate,ohn* V o r 

' ausiahlunq I 

1. Zahlung 
bei Empfang 

Alle Fabrikate Orlginalprelsl 
frei Haus ab Lager, 1 Jahr l 
Garantie! Umtauschrecht ! | 

Osiprcußischc 
£andsteutef 

Verlangen Sie Angebote, 
Beratung. Prospekte gratis. 
Postkarte g e n ü g t l 

B ü r o m a s c b i n e n h a u s 

N O T H E L c o 

G ö t t i n g e n 60 K,Weenderstr.lO| 

B e s c h l u ß 
1. 14 II 16253 — 

Der Tischlermeister Fritz Donniges (Volkssturmmann), geboren 
am 3 . 9. 1886 zu K ö n i g s b e r g i . Pr. , zuletzit wohnhaft gewesen 
in K ö n i g s b e r g i . Pr. , H e r b a r t s t r a ß e Nr. 1. 

2. 14 II 204—205/53 — 
die Eheleute 
a) Landwirt Franz Zantopp, geboren am 27. 9. 1885 zu Wei ­

schen. Kreis Gerdauen, 
b) Berta Zantopp, geb. Stadie, geboren am 16. 3. 1883 zu Agon-

ken, Kreis Gerdauen, 
zuletzt wohnhaft gewesen in Werschen, Kreis Gerdauen — Z i ­

vilisten — 
werden f ü r tot e r k l ä r t . Als Zeitpunkt des Todes wird der 31. De­
zember 1945, 24 Uhr, festgestellt. 

Amtsgericht Hildesheim, 11. Januar 1954 

Das Amtsgericht . E s s e n , den 14. Januar 1954 
55 II 60 53 

B e s c h l u ß 
R o ß m a n n , Ernst, geb. 22. 6. 1921 in Schiobitten. Ostpr., Kraftfah­
rer, Obengefreiter bei der F P N r . 35 462, zul. wohnhaft in Elbing, 
Saarlandweg 29, gilt als Verschollener und wird f ü r tot e r k l ä r t 
Zeitpunkt des Todes: 31. 12. 1945 , 24 Uhr. 

Schlank werden — kein Problem mehr! 
Die b e w ä h r t e TOMALI-Entfettungs-Creme schafft es auch In den 
schwierigsten F ä l l e n , l ä s t i ge Fettpolster zu beseitigen. Täg l i ch 
zufriedene und begeisterte Zuschriften. Gewichtsabnahmen zwi­
schen 3 und 5 Pfund in jeder Woche sind erreicht worden. 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h ist T O M A L I unschäd l i ch und belastet auch 
keine inneren Organe, das ist der g r o ß e Vorteil dieses Schlank­
heitsmittels. Klinisch auf Erfolg und U n s c h ä d l i c h k e i t erprobt. 

Einige Urteile aus der Praxis: 
„Figaro", kosmet. Fachzeitschrift, ' Nov. 1950: U n s c h ö n e Doppel­
kinne verschwinden, der Bauchumfang stattlicher Herren nor­
malisiert sich. T O M A L I sorgt wieder für Ihre schlanke Linie, 
g n ä d i g e Frau. 
Frau M . E . in St.: Ich habe nun zwei Doppel Sendungen erhalten 
und habe um 10 cm meinen H ü f t u m f a n g verringert (entspr. etwa 
30 Pfd.). Ich bin sehr g lück l i ch d a r ü b e r . . . 
Fr. L . S. in H . : . . . D e r sichtbare Erfolg ist, d a ß ich von Gr . 48 
auf 44 z u r ü c k g e g a n g e n bin . . . 
Fr. Prof. T h . L . T. in H . : . . . Bin mit T O M A L I a u ß e r o r d e n t l i c h 
zufrieden und empfehle es, wo ich kann. 
Herr Rechtsanwalt und Notar M . in R.: . . . I c h kann Ihnen nur 
b e s t ä t i g e n , d a ß mein K ö r p e r u m f a n g sich binnen zehn Tagen um 
5 cm verringert h a t . . . 
Frau A . W. in B. : . . . Bin von dem Erfolg v e r b l ü f f t . Ich habe 
in der vergangenen Woche meinen Brustumfang um 7 cm ver­
ringert . . . 

T O M A L I ist ein Spitzenerzeugnis der deutschen phar­
mazeutischen Kosmetik. Z ö g e r n Sie nicht mit einer Be­

stellung — auch Sie werden begeistert sein! 
Probepackung D M 3,—, Kurpackung D M 5,80, Doppel­
packung D M 10,40, mit Gebrauchsanweisung frei Haus, 

bei Nachnahme 60 Pfennig mehr. 
Entfettungs-Badesalz: Kurpackung D M 6,50 für fünf Wochen zur 

Verminderung des gesamten Gewichts. 

Alleinvertrieb Günther Sokolowski 
(17 b) Konstanz 656 

Erfolg am Arbeitsplatz! 
— natür l i ch g e h ö r t K ö n n e n dazu. Aber 
viel macht auch das „ G e p f l e g t s e i n " aus. 
W e r K ö r p e r und F ü ß e t a g t ä g l i c h mit 
A K T I V | P U D E R pflegt, der fühlt sich 
„frisch". A K T I V - P U D E R , v e r b l ü f f e n d auf­
trocknend und geruchbindend, sollte für 
jeden, der Wert auf Frische und Gepflegt­
sein legt, zum s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n Tages­
bedarf g e h ö r e n . Vergessen Sie es nicht! 

In Apotheken und Drogerien. Denken Sie auch an Klosterfrau 
Melissengeist bei Beschwerden von Kopf, Herz, Magen, Nerven, 
und an Klosterfrau Kölnisch Wasser .mit dem nachhaltigen Duft'! 

Das Amtsgericht E s s e n den 12. Januar 1954 
53 II 111/53 

B e s c h l u ß 
Felde, Albert, geb. 24. 11. 1911 in Offenburg, K r . R ö ß e l . Ostpr., 
Maurer oder Schlosser. Unteroffizier, letzter Truppenteil nicht be­
kannt, zul. wohnhaft K ü s t r i n , gilt als Verschollener und wird für 
tot erk lär t . 
Zeilpunkt des Todes: 31. 12. 1945, 24 Uhr. 

Das Amtsgericht E s s e n den 12. Januar 1954 
53 II 123/53 

B e s c h l u ß 
Auschkorath, Hermann A d o l f , geb. 5. 2. 1908 in Paulswalde, 
K r . Angerburg, Ostpr., Bauer (Obengefreiter), zul. wohnhaft ge­
wesen in Paulswalde, K r . Angerburg, Ostpr., letzte F P N r . 29 517 
C, gilt als Verschollener und wind für tot e r k l ä r t . ' 
Zeitpunkt des Todes: 31. 12. 1945, 24 Uhr. 

Zum Abitur: A l b e r t e n 
echt Silber vergoldet 2,50 D M 
bei der ört l . Landsmannschaft 
oder 

dem Uhrenhaus der O s t p r e u ß e n 
Stuttgart-O, Hausmannstr. 70 

U h re n/Be sie ckk a tal oge 
kostenlos! 

Edelweiß 
die Alpenkönigin 
E d e l w e i ß ein gutes Fahr­
rad. Seit 60 Jahren (1895) 
schon Vi Million Edel­
w e i ß r ä d e r versandt. — 
Preisliste, auch ü b e r alle 
Fahrradartikel, gratis. 

Fahrrad-Bau und -Versand 

EDELWEISS - DECKER 
aus Dtsch.-Wartenberg (Schlesien) 
Jetzt: (13a) Waldsassen 160 (Opf.) 

Ihre am 19. Dezember 1953 stattgefundene V e r m ä h l u n g geben 
bekannt 

^AfikcQaug PCII jZatisch 
TZrOgetnatia oon JLatisdt 

Luanda, Ai 

geb. von Haugsdorf 

Port. West-Afrika 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Waltraut Klan 

G ü n t e r Zetzmann 
Coburg 
Bayern 
Kanonen­
weg 21a 
f i ü h e r Osterode 
Ostpr., Kaiserstr. 

Coburg k 

Bayern 
Baumschulen-
weg 39a 

30. Januar 1954 

Unseier lieben Mutter u. Oma 

Martha Schulz 
geb. Biejell 

aus Wiese, K r . Mohrungen 
O s t p r e u ß e n 

gratulieren zum 70. Geburtstag 
am 1. Februar 

ihre Kinder und Enkel 

Langenlonsheim 
K r . Bad Kreuznach 
Gensinger S t r a ß e 

A m 30. Januar feiert unsere 

Muttel. Frau 

Elisabeth Ruibat 
geb. Paukschat 

aus Eydtkau. Kehrwiederstr. 1 

ihren 80. Geburtstag 

Hambung 36 
Rademachergang 2 I 

F ü r diie mir so zahlreich er­
wiesene Anteilnahme beim 
Heimgang meines lieben M a n ­
nes sage ich allen meinen herz­
lichen Datnk. 

Johanna Wirbel, geb. Plath 
fr. Rudau, Samland 
jetzt Elmshorn, Gerhardstr. 6 

Kein Arzt fand Heilung 
mehr f ü r mich. 

doch Jesus sprach: 
Ich heile dich! 

Wir gedenken in Liebe und 
Dankbarkeit unserer geliebten 
Mutter, Schwiegermutter und 
G r o ß m u t t e r , der 

B ü r o v o r s t e h e r s witwe 

Marta Kaiser 
geb. Matigewski 

geb. 28 . 3. 1884 Heydekru* 
gest. 27. 1. 1953 Bitterfeld 
ehem. Insterburg. Ostpr. 

Hlndenbui g s t r a ß e 90 
Sie entschlief nach langem, mit 
g r o ß e r Geduld getragenem 
Leiden, fern ihrer u n v e r g e ß l i ­
chen Heimat. Ihr Leben war 
Liebe und Sorge f ü r uns. 
Ferner gedenken wir unserer 
Heben B r ü d e r 

Dekorateur 

Walter Kaiser 
geb. 8. 7. 1909 

zuletzt Uffz. F P N r 19 517 B, 
v e r m i ß t seit 5. 1. 1944 bei Ssu-
botzy. Raum Kirowograd 

Zivilangestellter 
bei der Fliegerhorst-Kmdtr. 

Neukuhren, Ostpr. 

Erich Kaiser 
geb. 19. 10. 1910 

zuletzt daselbst bei der Gefolg­
schafts-Komp. F P N r . L 60 037 
Lg.Pa. Berlin. Letzte Nachricht 
vom 18 . 3. 1945 aus Neukuhren. 
Ueber ihre Schicksale sind wir 
Immer noch in U n g e w i ß h e i t . 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Wwe. Margarete Rohde 
geb. Kaiser 

D ü s s e l d o r f . Splchemstr. 59 
F r ü h e r Insterburg 
G n e i s e n a u s t r a ß e 1 

Mein inniggeliebter Mann und 
treuer Lebenskamerad, unser 
guter Vater, G r o ß v a t e r , B r u ­
der, Onkel. Neffe, Vetter und 
Schwager 

Hans Römer 
Oberst a. D. 

Inn. des E . K . I und II und des 
Hohenzollernischen Hausordens 
ist heute tm Alter von fast 67 
Jahren .nach geduldig ertrage­
ner schwerer Knanikhert für 
immer von uns gegangen. 

Ein edles. Arbeitsreiches Leben 
hat damit ein f r ü h e s Ende ge­
funden. 

Erna R ö m e r , geb. Gabriel 
Ruth S c h ö n e , geb. R ö m e r 
Walter R ö m e r 
Christoph S c h ö n e 

K o r v . - K . a. D. 
Lieselotte R ö m e r , geb. Roos 
Dieter und Gisela S c h ö n e 
Claus R ö m e r 

Alzey, den 11. Januar 1954 
Mannheim. Eisenlohrstr. 17 u. 
T 3. 12 
f r ü h e r Lotzen, K ö n i g s b e r g , 
Goldap 
Die Beerdigung hat in Mann­
heim stattgefunden 

Wir gedenken unseres Vaters 
und G r o ß v a t e r s , des f r ü h e r e n 

Rittergutsbesitzers 

Leopold Gabriel-
Glombowen 

der im Februar 1945, kurz vor 
Einbruch der Russen, in G ö r ­
litz verstorben ist. 

Erna R ö m e r , geb. Gabriel 
Egon v. Pirch, Golmbach ü b . 

Stadtoldendorf 
Helene Schadwinkel. Gör l i t z 

als treue Pflegerin 

Mein treuer Lebensbegleiter in 
guten und schlechten Zeiten, 
unser Weber Vater, Schwieger­
vater und G r o ß v a t e r 

Otto Selke 
bis 1935 Hauptlehrer in Rud-
czanny-Niedersee. hat am 13. 
Januar 1954 im Alter von fast 
81 Jahren seine m ü d e n Augen 
f ü r immer geschlossen, tief be­
trauert von uns allen. 

Hedwig Selke, geb. Dariel 
H ö x t e r (Weser), St. Petri-
stift 

Walter Selke, Holzkaufmann 
Charlotte Selke. geb. Pohl 

Maumke Westf. 

Bruno Selke, Holzkaufmann 
Gertrud Selke 

geb. v. Lojewski 
H ö x t e r (Weser), Corvey 

Margarete K ö n i g , geb. Selke 
Werner K ö n i g , Studienirat 

Coburg, S c h l o ß Eichhof 

und drei Enkelkinder 

E r ruht auf dem Friedhof in 
H ö x t e r (Weser). i 

A m 24. November 1953 ging 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater und liebevollster G r o ß ­
vater, der 

Zimmerpolier 

Gustav Großmann 
im Alter von 62 Jahren von 
uns in die ewiige Heimat. 
In stiller Trauer 

Anna G r o ß m a n n 
Alfred K ü h n und Frau 

Lotti , geb. G r o ß m a n n 
und Enkelin Margot 

Lamdskron, Kreis Bartenstein 
jetzt Delve ü b . Heide, Holst. 

Zum Gedenken 

A m 31. Jamuar ist der Todestag 
meines geliebten Mannes 

Karl Arlt 
geb. 20. 11. 1902 

Es gedenken seiner 
Helene Arlt . geb. Skubowius 

K ö n i g s b e r g Pr., Wllhelm-
str. la, jetzt (21a) Gelsen­
kirchen, S c h e m a n n s t r a ß e 24 

Christi, verh. in Schwerm 
Elfriede 
Manfred 
Siegllnde 
Eckehard 
Karin sowie 
Mutter und zwei Schwestern 

Gedenken zum 1. Sterbetag 

Fern unserer geliebten Heimat 
verstarb am 24. Januar 1953 
nach langem schwerem Leiden 
mein lieber Mann, unser gu­
ter Vater und Schwiegervater, 
unser lieber Opa, der 

Fleiscnermeistet 

Franz Rubbel 
geb. 22. 8. 1886 

aus Tilsit. O s t p r e u ß e n 
Erich-Koch-Str. 15 

Es trauern um ihn 

Ida Rubbel, geb. Stolz 
W-Deichihausen, Wesselbu­
ren-Land 

Kinder sowie Enkelkinder 

Fern ihren geliebten ostpreu-
ßi sehen H ö h e n entschlief sanft 
am 4. Januar 1954 nach einem 
arbeitsreichen, schicksalsschwe­
ren und entsagungsvollen L e ­
ben im 90. Lebensjahr unsere 
liebe treusorgende Mutter, 
G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r u. 
Tante 

Caroline Schröter 
geb. Karth 

die f r ü h e r e Hebamme in 
Steffenswalde, K r . Osterode 

O s t p r e u ß e n 
In stiller Trauer 

Ida Eichler 
geb. S c h r ö t e r 

Erna Schmidt 
geb. Eichler 

Erich Schmidt 
Reinhard und 
Volkmar Schmidt 

Gerhardt Eichler Hamburg-
Hilde Eichler I Lurup 

geb. Frölaan | L ü t t k a m p 
Dieter Eichler ' N r - 2 7 

Die Beisetzung hat in Dobber-
tin stattgefunden 

Dobbertin 
ü b e r 
Goldberg 
Mecklbg. 

Heute ging unser geliebtes 
Muttchen, unsere gute Schwie­
germutter, unsere liebe g ü t i g e 
Omi, S c h w ä g e r i n und Tante, 
Frau 

Bertha Mittelstadt 
geb. Doerk 

f r ü h e r Forsthaus Lissunen 
im 91. Lebensjahr nach schwe­
rem Leiden f ü r immer von 
uns. 
..Liebe u. Treue sind das Fun­
dament des Lebens" war ihr 
V e r m ä c h t n i s . 
F ü r die trauernden 
H interbllebenen 

Tuta Urbach, geb. Mittelstadt 
Willy Mittelstadt 

K ö l n - S ü i z , S ü l z g ü r t e l 67. 
den 15. Januar 1954 

Schon vor zwei Jahren, am 31. 
Januar 1952, ist mein geliebter 
Mann, unser herzensguter V a ­
ter, der 

B ä c k e r m e i s t e r und Landwirt 

August Bubber 
im Alter von 75 Jahren, Im fe­
sten Glauben an seinen Hei­
land und Er löser , heimgegan­
gen in die ewige Heimat, aus 
der ihn niemand vertreiben 
wird. 
In herzlichem Gedenken 

Emmi Bubber. geb. Pempelt 
und Kinder 

f r ü h e r O s t p r e u ß e n 
Adlersdorf (Orlowen), Kie l s 
Lotzen; Tilsit, Danzoger Weg 6 
jetzt Varel, Oldbg., K r . Fries­
land, Buschgastweg 16. Wilh.-
Meyer-Stift 

Fern der geliebten Heimat ver­
starb am 31. Oktober 1953 nach 
kurzer schwerer Krankheit 
mein herzensguter Mann und 
lieber einziger Sohn 

Willy Stepputat 
im Alter von 45 Jahren, 

In stiller Trauer 

Meta Stepputat 
geb. Altendorf 

Ida Stepputat als Mutter 
nebst Verwandten 

L ö h n e Bhf. i . Westf.. Auf der 
B ü l t e 8 
f r ü h . Pagulbinnen. Memelland 

Dem Auge fern, 
dem Herzen ewig nah! 

Nach einem Leben voller Sorge 
und Liebe um die Ihren nahm 
Gott der Herr am 2. Januar 
1954 unsere Webe Mutter, 
Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r , 
Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante, Frau 

Minna Didszus 
geb. Sausinetat 

in Sensburg (Ostpr.) kurz nach 
Vollendung ihres 68. Lebens­
jahres zu sich in die Ewigkeit. 
Ihr letzter Wunsch, uns alle 
noch einmal wiederausehen, 
wurde ihr nicht mehr er fü l l t . 

In stiller Trauer im Namen 
abler Hinterbliebenen 

Walter Neumann, Lehrer 

H u s t e d t - J ä g e r e i , K r . Celle, 
den 14. Januar 1954 

A m 25. Dezember 1953 ver­
schied nach kurzer schwerer 
Krankheit meine u n v e r g e ß l i c h e 
liebe Frau, unsere liebe Mut­
ter, G r o ß m u t t e r und Schwie­
germutter 

Hedwig Zeletzky 
geb. Gerigk 

Allenstein 

im 71. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
K a r l Zeletzky 
im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Berlin W 30, 
Traunsteiner S t r a ß e 3 I. 

A m 9. Januar 1954 starb nach 

kurzem Krankenlager unser 

lieber treusorgender Vater 

Justlzkanzlei-Inspektor a. D. 

Fritz Reich 
f r ü h e r Tilsit 

im Alter von 78 Jahren. 

Gerhard Reich 

Eva Crombie, geb. Reich 

(23) Diepholz. Lange S t r a ß e 30 

Gott dem A l l m ä c h t i g e n hat es 
gefallen, heute morgen, fern 
der geliebten Heimat, unsere 
liebe Mutter, Schrwieger-, G r o ß -
und U r g r o ß m u t t e r 

Friederike Szameit 
geb. Srcbai 

im Alter von fast 85 Jahnen zu 
sich zu rufen. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Kinder 

Otto Szameit und Frau 
K ä t e , geb. Gleich 

f r ü h e r Kuckerneese 
Elch niederung 
Jetzt Eckardtsheim 186 ü b . Bie­
lefeld, den 15. Januar 1954 

Die Beerdigung hat am 20. Ja ­
nuar 1954 von der Kirche aus 
hier stattgefunden 

Feim der lieben Heimat ent­
schlief am 11. Januar 1954 nach 
kurzem Leiden unsere Hebe 
Mutter, G r o ß m u t t e r . U r g r o ß ­
mutter und Tante 

Auguste Pilzecker 
geb. M e y h ö f e r 

im 82. Lebensjahr. 

Im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Margarete Zogeiser 
geb. Pilzecker 

Frieda Kramer 
geb. Pilzecker 

F r ü h e r Schwarz fei de 
Kreis S c h l o ß b e r g 
jetzt Wankendorf 
Kreis P l ö n . Holstein 

A m 11. JanuaT 1954 entschlief 
im 81. Lebensjahr nach langem 
schwerem Leiden unsere Hebe 
Mutter, Schwiegermutter. G r o ß ­
mutter und U r g r o ß m u t t e r . Frau 

Auguste Marx 

In stiller Trauer 

Adolf Marx und Frau 
Otto Marx und Frau 
K a r l Hopp und Frau 

f r ü h e r Lägs . K r . Pr.-Holiand 
O s t p r e u ß e n 
jetzt Oelixdorf ü b . Itzehoe 
Holstein 
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Am 30. Dezember 1953 starb ganz unerwartet im 46. Lebens 

Jahre mein lieber Mann, unser guter Vater 

Hans von Pawel 
Oberstleutnant a. D. 

München 13, H o h e n z o l l e i n s t r a ß e 93/IV 

Ulrike v. Pawel, geb v. Hassei l 

Hans-Georg von Pawel 

Gundula von Pawel 

Joachim von Pawel 

In den Nachmit tagss tunden des 16. Januar 1954 n a h m dei 
H e r r ü b e r L e b e n u n d T o d unseren B r u d e r 

Gerhard Wirde! 
aus R ö ß e l 

zu Sich i n Se in ewiges Re ich . I m A l t e r von 37 J a h r e n ve r ­
starb er an e iner schweren E r k r a n k u n g , die er sich i n der 
Gefangenschaft zugezogen hatte, 

Hildegard Wirdel 
Maria Kaumanns, geb. Wi rde l 
Dr. Hans Kaumanns 

W u p p e r t a l - B a r m e n 
Z u r Scheuren 20 

A m 16. J a n u a r 1954 entschlief p lö tz l i ch und unerwar te t me in 
l ieber M a n n , unser t reusorgender Va te r und herz l ieber G r o ß ­
vater, unser guter B r u d e r , Schwager u n d O n k e l , der 

Lehrer i. R. 

Julius Scheffler 
i n fast vo l lende tem 81. Lebens jahr . 

Dieses zeigen i n t iefstem Schmerz an 

Klara Scheffler, geb. H e i n 
Lisbeth Scheffler 
Richard Scheffler 
S e l m a Scheffler, geb. Vogtschmid t 
Bernhard Scheffler 
Ruth Scheffler, geb. Wiskand t 
E l s a Stritzel, geb. Scheff ler 
Siegfried Scheffler ( v e r m i ß t i 
Waltraud Stritzel 
Horst Wichmann als Ve r lob t e r 
Wolfgang Stritz>;l 
Klaus -Jürgen Stritzel 
Hans-Georg-Stritzel 

Unna , Westf., A m P r e d i g t s t u h l 22 
f r ü h e r P r u ß h ö f e n , K r . Sensburg , O s t p r e u ß e n 

Die Be i se tzung hat am 20. J anua r 1954 stattgefunden 

Got tes W i l l e kenn t k e i n W a r u m 

Nach Gottes unerforschl ichem R a t s c h l u ß entschl ief am 8. J a ­
nuar 1954 p lö tz l i ch u n d unerwar te t du rch Herzschlag m e i n 
l ieber u n v e r g e ß l i c h e r M a n n , unser t reusorgender Va^er, 
Schwiegervater , m e i n l i ebe r S o h n . Schwiegersohn, B r u d e r , 
Schwager u n d O n k e l 

Bauer 

August Littek 
i m A l t e r von 51 Jah ren . 

In t iefer T r a u e r : 
Annemarie Littek, geb. P e l k a 
Gerhard Littek \ 
Siegfried Littek / 
Christel Littek, geb. B e t t i n 
Charlotte Littek, M u t t e r 

S ö h n e 

f r ü h e r G r ü n l a n d e n , K r . Or te i sburg , O s t p r e u ß e n 
jetzt S c h ö n n i n g s t e d t , b. H a m b u r g - B e r g e d o r f 

Es hat unserem Her rgo t t gefal len, me inen inn igge l ieb ten 
M a n n u n d treuesten Lebenskameraden , me inen guten Va te r 
und Schwiegervater , me inen l ieben Opa . den 

Verwaltungsdirektor der Ostpr. General-Landschaft i. R. 

Leonhard Hoff 
Inhaber des E i se rnen Kreuzes I. Klasse 

nach e inem L e b e n v o l l e r A r b e i t und selbstloser Aufop fe r u n g 
i m 70. Lebens jah r v o n seinem schweren L e i d e n z u e r l ö s e n 

I n g r o ß e m Schmerz 
M a r i e Hoff, geb, Wa l semann 
Erns t Hoff 
El i sabe th Hoff, geb. Uecker 
Wolfgang Hoff 
und alle- A n g e h ö r i g e n 

K ö n i g s b e r g Pr . , M o z a r t s t r a ß e 3 

jetzt H a ß l i n g h a u s e n 1. Westf., K o r t e n s t r a ß e 6. u n d Wupper ­
t a l - V o h w i n k e l , M a c k e n s e n s t r a ß e 52. den 17 J anua r 1954 

A m 12. J anua r 1954 verstarb nach l ä n g e r e r K r a n k h e i t m e i n 
l ieber M a n n , unser l ieber Schwager und O n k e l 

Landwirt 

Emil Thal 
f r ü h e r S c h ö n w a l d e , K r e i s H e i l i g e n b e i l , Ostpr . 

i m 66. Lebens jahr , 

In t iefer T raue r 
i m N a m e n a l le r H in t e rb l i ebenen 

Auguste Thal, geb, Arndt 

jetzt Dillendorf bei Bonndorf, Schwarzwald 

Zum Gedenken 
A m 31. J an u a r 195* j ä h r t sich z u m zehntenmal der Todestag 
unseres l i eben , u n v e r g e ß l i c h e n Sohnes und Brude r s , des 

Unteroffiziers 

Fritz Kossack 
Gle ichze i t ig gedenken wir auch unseres ä l t e s t e n Sohnes, des 

Obergefreiten 

Herbert Kossack 
von dem w i r seit Feb rua r 1945 ohne e in Lebenszeichen s ind . 
Seine letzte Adress-3 wa r Genesungs -Komp . B r a u n s b e r g Ostbr . 

In L i ebe gedenken ih re r 
Franz Kossack und Frau Frieda, geb. Becker 
und drei Schwestern 
f r ü h e r N o r d e n b u r g , Ostpr . 
jetzt H a m b u r g 20. Eppendor fe r Lands t r . 36 
Erika Kossack, geb. Parschau 
f r ü h e r B raunsbe rg 
Jetzt M e i ß e n (Sachsen) 

Nachdem w i r so sehr auf seine R ü c k k e h r gehofft hat ten, er­
h ie l t en w i r n u n die Nachr ich t , d a ß m e i n gel iebter M a n n , unser 
getreuer Va te r , m e i n Schwiegersohn , unser Schwager , der 

Generalleutnant 

Gerhard Medem 
i n russischer Kriegsgefangenschaft gestorben ist. 

Annelise Medem, geb. C z y g a n 
f r ü h e r L y c k . O s t p r e u ß e n 

Dr. Eberhard Cold und Frau A n n e l i s e 
geb. M e d e m 

H a n s - J ü r g e n Medem 
Klaus Medem 
Brigitte Medem 
Eleonore Czygan, geb. M a t t h i a e 
Friedrich Czygan 
Lore T r ü b s w e t t e r , geb. C z y g a n 

H o l z m i n d e n , D r . - J a s p e r - S t r a ß e 14, den 13. J a n u a r 1954 
Gai imisch . A m M ü h l b a c h 5 
K ö l n , M o m m s e n s t r a ß e 2 

F e r n der gel iebten He imat , i n d ie z u r ü c k z u k e h r e n er die 
Hof fnung nie aufgegeben hat, vers tarb am 9. J a n u a r 1954 u m 
12 U h r i n N e u r u p p i n , M a r k , p lö t z l i ch u n d vö l l i g une rwar t e t 
unser l i ebe r O n k e l u n d G r o ß o n k e l 

Emst Buechler 
G u t Abs t e inen , K r . T i l s i t - R a g n i t , Ostpr . 

im A l t e r von 73 Jah ren . 

In tiefer T r a u e r i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

Familie Hor s t Buech le r 
N e u ß (Rh.), H a m m e r l a n d s t r a ß e 103 

A m 14. J anua r 1954 verstarb nach kurze r K r a n k h e i t Im A l t e r 
von 78 J a h r e n me in l ieber M a n n , unser guter Va te r . S c h w i e ­
gervater und - Großvater , der ~ " * '•" "' i 

Lehrer a. D. i ' j 

Friedrich Fuchs 
f r ü h e r A l e x b r ü c k , K r . Ebenrode 

E r folgte seinen beiden Im Jah re 1942 gefal lenen S ö h n e n 

Herbert und Paul 
In s t i l l e r T r a u e r 

Frau Auguste Fuchs, geb. E i d i n g e r 
R o ß l a , H a r z , Hal lesche S t r a ß e 49 

Regierungsrat Fritz Fuchs und Familie 
Stade. T a l s t r a ß e 6 

Regierungsrat Dr. Kurt Fuchs und Frau 
K i e l - E l m s c h e n h a g e n , N e l k e n w e g 8 

Frau Erna Schumann, geb. Fuchs , und Familie 
Luthers tad t E i s l eben , Am W i e s e n g e l ä n d e 

Nach schwerem, m i t g r ö ß t e r G e d u l d e r t ragenem L e i d e n g ing 

heute m e i n gel iebter M a n n u n d guter L e b e n s k a m e r a d , der 

Martin Fuchs 
i m A l t e r von 62 J a h r e n von m i r . 

Se in L e b e n w a r aufopfernde L i e b e fü r m i c h . 

In t iefer T r a u e r i m N a m e n der H in t e rb l i ebenen 

Toni Fuchs , geb. L e m k e 

K l e i n h o r s t e n ü b e r W i l h e l m s h a v e n , den 11. J a n u a r 1954 

F r ü h e r Hoppendor f . K r . P r . - E y l a u : E ichho lz . K r . H e i l i g c n b e i l 

n a r h |c n-zem Krankenlager 
A m 20 Januar 1954 erxtschl.ei l r e u e r L e b e n 8 _ 
mein Innigstgeliebter Mann mein Drtldet, 
kamerad. unser immer gute, und hilis 
Schwager und Onkel 

Gast- und Landwirt 

Karl Maeckelburg 
aus Langheim. Kreis Rastenburg 

im fast vollendeten 66 Lebensjahre 

In tiefer Trauer im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Gertrud Maeckelburg 
geb Kretschmer 

O s n a b r ü c k - E v e r s b u r g Ginsterweg 17 

Januar 1954 entschlief nach langem schwerem Leiden 
mein geHebter Mann, unser treusorgender Vater und Bruder. 
Schwager. Vetter und Onkel, der 

Amtsgerichtsrat 1. R. 

Hans Schulz 
aus Liebenfelde. O s t p r e u ß e n 

Allen, die ihn liebten, wird er als g ü t i g e r und warmherziger 
Mensch u n v e r g e ß l i c h bleiben. 
In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Elisabeth Schulz, geb. Christian) 
Celle, im Januar 1954 
El tzes traße 1 

Am 18 November 1953 entschlief nach langer schwerer Krank­
heit im 59. Lebensjahre mein lieber Mann, mein guter Vater 
und unser G r o ß v a t e r 

Bruno Kreis 
In tiefer Trauer 
Helene K r e i s - E n g e l 
M a r g a r e t e K a i r i e r - K r e i s 
M a r t i n und K o n r a d als E n k e l 

Zihlschlacht (Schweiz) 
z. Z Wehmingen (Hannover) 

Am 8. Januar 1954 nahm Gott der Herr unsere herzensgute 

Hebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester S c h w ä g e r i n 

u n d Tante 

Sidonie Kasubski 
geb. S c h ö n e 

i m A l t e r von 76 Jahren in sein himmlisches Reich. 

In s t i l l e r T raue r 

A n n e l i e s e S c h l m k a t , geb Kasubski. Frankfurt 

G e r t r u d E h r i c l i . geb Kasubski. Remscheid 

W a l t e r E h r i c h 

A l m a W i t t . geb. Kasubski. Remscheid 

H e i n z W i t t 

und sechs E n k e l k i n d e r 

Remscheid, Mor i tz s traße 11 
früher K ö n i g s b e r g Pr . Samitter Allee 74 a 

Fern der H e i m a t g ing unsere liebe u n v e r g e ß l i c h e M u t t e i , 
Schwiege rmut t e r , G r o ß m u t t e r . S c h w ä g e r i n , Tante u . K u s i n e , 
F r a u 

Martha Sinnhuber 
geb. P a d e f f k e 

aus Insterburg 
von uns. 

In tiefer Trauer ' 
R u d o l f S i n n h u b e r 
M a x S i n n h u b e r 
L i s b e t h S i n n h u b e r 
E l l a S i n n h u b e r , geb K a i w e i t 

Poeschendorf , K r . Steinburg 
G e l s e n k i r c h e n , T a n n e n b e r g s t r a ß e 27 
G ö t t i n g e n . Rosdor fe r Weg 9, 13. Januar 1954 

A m 29. O k t o b e r 1953 entschlief 
i m 70. L e b e n s j a h r e nach schwe­
rer K r a n k h e i t i n de r Heimat 
unser l i eber B r u d e r . Schwager 
u n d O n k e l 

Landwirt 

Herrmann Waschkuhn 
Spingsten, Ostpr . 

In t iefer T r a u e r 
Minna G r o ß , geb. W a s c h k u h n 
sowie alle A n g e h ö r i g e n 

Gescher , E s t e r n 31 

Heute entschlief im festen Glauben an seinen Erlöser nach langem schwerem, mit Geduld 
und Energie getragenem Leiden im 78. Lebensjahre unser lieber Bruder, Schwager, O n k e l 
und Freund 

Dr.-Ing. h. c. Hugo Klommt 
Diplom-Ingenieur 

Ehrenbürger der Techn. Hochschule Oanzig 

Sein Leben war Arbei t , Arbei t für seinen geliebten Beruf, für die Seinen und für seine 
Mitarbeiter Gott schenke ihm die ewige Ruhe, nach der er sich so sehnte. 

Im Namen a'.ler Hinterbliebenen: 

Herford, Wilhelmsplatz 1, den 11. Januar 1954 
Bad Salzuflen, Auerbach a. d. Bergstr. 

Charlotte Stoltz, geb. Klammt 

Am 10. Januar 1954 entschlief 
nach l ä n g e r e m schwerem L e i ­
den mein lieber Mann, unser 
guter Vater. Schwiegervater u. 
Opa 

Bauer 

Franz Schipporeit 
Ripkeim b. Wehlau. Ostpr. 

im Alter von fast 82 Jahren. 

In stiller Trauer 

H e l e n e Sch ippore i t 
u n d K i n d e r 

Wippringsen üb . Soest, 
im Januar 1954 

F e m der Heimat entschlief im 
Bo Lebensjahr der 

Altbauer 

Fritz Berg 
und wurde an seinem 51. Hoch­
zeitstage zu Grabe getragen. 

Es trauern 
seine Gattin 

Frau Fritz Berg, Emma 
geb. Bergau 

f ü n f K i n d e r 
s ieben E n k e l 
und alle, die ihn gern 
hatten. 

F ü r s t e n a u , den 10. Dez 1953 
f r ü h e r Sandeck. Ostpr. 


